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Betrifit die Provinz Pojen. 

Aus Nr. 71 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
pom 26. März 1916. 

Die Nationaldemokratie und unjere Politik. 

Bon achtungswiirdiger Seite fchreibt man uns: 
Geiftlicher fann nur fein, wer die Weihen emp-= 

fangen, PBropft, wer die Inititution für eine Propftei | 
erhalten, Soldat, wen man unter die Waffen berufen, | 
Landwirt, wer die Landwirtichaft erlernt, Kaufmann 
oder Handwerker, wer fich in feinem Beruf ausgebildet 
Hat. Dagegen kann Politifer fein, wer will, ob er es 
veriteht oder nicht, ob man ihn darum erjucht oder ob 
er fic) aufgedrängt hat. 

Die Politif iit der freiefte Beruf von allen. So 
jehen wir denn auch im öffentlichen. Leben Leute oder 
Gruppen, die fich mit ihrer Meinung Hervordrangen 
und fie als unfehlbar verfünden. 

sn den oben bezeichneten Berufen entjcheiden Er- 
fahrung, Verftand und Fachbildung über die Bedeu: 
tung und den Erfolg des Einzelnen oder der Gruppe. 
on der PBolitić find Selbjtgewißheit und Niücdkfichts- 
lofigfeit oftmal3 der Haupttrumpf. Der einzige Hemnt: 
{huh ijt in ihr die öffentliche Meinung. Da, wo fie 
jchlaft oder jchwerfällig ijt, pflegt dev obenauf zu fein, 
der fich beffer aufdrängt. 

So war und ilt e3 bei uns mit der National- 
demofratie, die in der politischen Sprache kurz die 
„Endecya” genannt wird. 

Sie war früher bei uns nicht vorhanden. Ge: 
fommen ijt fie in unfer Land von den auślindijchen 
Univerfitäten her; erjonnen wurde fie von nach Alter 

| gut; 

©. 288. — Gegen das Hindereichen — bet Seuchen- 

| Aber alles der Politif halber. Bald begann fie im 
Namen der Bollsgemeinjchaft aufzutreten. 

So war e3 bor dem Kriege, und das war nicht 
jo ift e8 auch während des Krieges, und das ift 

| jehr fehlimm. 

und Werjtande jungen Studenten, und da fie felbjt= | 
bewußt auftrat, Die Bolfsgemeinichaft aber ziemlich 
verjchlafen war, begann fie — die Nationaldemofratie | 
— fofort eine lärmende Rolle zu fpielen. 

Wer der „Kurjer”=Bruderjchaft beitrat oder mit 
ihr fympathifierte, der war gut, jogar vorzüglich, ja 
ein großer Mann. Wer außerhalb der Bruderjchaft 
ftand, der war nichts wert und des Verjtandes bar. 

Die Nationaldemofratie bejchloß, recht viel Stellen 
und Posten im wirtjchajtlichen und politijchen Leben 
unfrer Bolfsgemeinfchaft mit ihren Leuten zu befegen. 

Hwar ließen fic) im ganzen Bereich der polnischen 
Bolksgemeinihaft in Preußen genug Stimmen Der 
IAnzufriedenheit über das nationaldemofratijche Kom 
mando vernehmen; aber daraus macht fic) Die 
„Rwjer”zG©ruppe nichts. Selbjtbewußtjein und die 
Überzeugung von der eigenen Unfehlbarfeit find ihr 
Grundjag und ihr Programm; und fo tritt fie denn 
weiter ohne Schwanfen im Namen der Volfsgemein- 
jchajt auf und jucht fie zu führen, wohin e8 ihr — 
der Nationaldemofratie — beliebt. 

on der Bolfgprejje gab es fdon genug Protefte 
gegen diejes Minifterium der inneren und äußeren 
polnischen Angelegenheiten, al8 welches fid) Die 
„Kurjer“=PBartei anfieht und aufjpielt, — denn das 
Bolf ift minder furchtjam. : 

Dafür ijt das Verhalten des „Dziennit Poz 
guansti”, des großen Organs, um fo trauriger. G3 
fürchtet fic) jo vor dem „SKurjer“, daß es dejjen Ab- 
flatjch geworden ift und niemals eine Anficht zu äußern 
fich erdreijtet, Die fich mit dem von der Nedaftion des 
„Rurjer” ausgegangenen Kommando nicht verträgt. 

on unjeren Abgeordnetentreijen führen gleichfalls 
die Nationaldemofraten und die mit ihnen Gympa- 
thifierenden das Regiment, ohne mach der Meinung 
der übrigen zu fragen. Das ift jehr undemoftrattjch, 
aber jehr nationaldemofratifd. Denn bie National- 
demofratie ijt, obwohl fie oft bon der Demokratie und 
bom Bolfe fpricht, weder volfsparteilich noch demo- 
tratijch, jondern die Herrjchaft nicht zahlreicher Indie 
piduen, die fic) al8 Ausdruck der Meinung der All- 
gemeinheit aufdrängen. 

Das muß aufhören. 

Die Zeiten find zu ernit und die Verantwortung 
| ift zu groß, al8 daß eine Gruppe das Recht hätte, fie 

für alle zu tragen. 
Darum it auch zu wünfchen, daß im Lande 

immer mehr das Gefühl erwache, daß auch andere 
Faktoren das Recht Haben, über die Politit zu ent= 
jcheiden und im Namen der Volksgemeinfchaft aufzu: 
treten, nicht bloß Die Nationaldemofratie. C3. wäre 
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am beften, den numerifchen Grundjag anzuwenden; 
denn dann würde eś fich jchnell zeigen, daß Die naz 
tionalbemofratijche Gruppe auf dem ausgedehnten 
Gebiet der polnischen Bolfsgemeinfchaft unter preu= 
Bilcher Herrichaft über eine verjchwindende Zahl von 
tatjächlichen Anhängern verfügt. 

Das ift unbedingt nötig zur Gefundung unjeres 
öffentlichen Lebens. 

Wir find nicht jo rücfichtslos, wie die National- 
demofratie; wir verlangen nicht, daß fie aufhöre zu 
beftehen; aber wir fordern, daß fie nur im eigenen 
Namen, nicht in dem der ganzen Bolfsgemeinichaft 
jpreche. Dann wird es auch für fie bejjer fein, da 
fie nicht die Verantwortung für alles tragen wird. 

Set trägt fie diefe Verantwortung für unfere 
ganze Bolitif und für deren für unfer ganzes Wolf 
gefährliche Folgen. 

Aus Nr. 68 der Gazeta Ludowa (Kattowit) 

vom 23. März 1916. 

Unter Hinweis auf bag neue in Lifja erjcheinende 
polnijche Blatt „Straj* bemerkt die „Gazcta Ludowa” 
folgendes: 

Wir miijjen zugeben, daß bie Herausgeber der 
neuen Zeitung bei der Wahl des leitenden Nedafteurs 
eine qliidliche Hand hatten. Sie würden Sicherlich 
unter den Redakteuren der polnischen Zeitungen feinen 
Menjchen finden, bejjen Vergangenheit fic) für eine 
jolche Stelle jo qualifizieren würde, wie gerade Die 
der Perjon des Herrn Nedafteurs Dombef. Herr Paul 
Dombef war früher Redafteur verschiedener deutjcher 
Blätter und leitete alsdanı die Katolif-Zeitungen. Er 
ift im Kampfe mit den politischen Zänfern erprobt. 
Die Schärfe jeiner Feder ijt uns jchon befannt aus 
den Zeiten, alS er Die neue Bewegung befämpfte, 
welche damals Herr Korfanty und biejem ähnliche 
junge Leute in Oberjchlefien einführen wollten. 

Aus Nr. 68 des Postęp (Fojen) 

vom 23. März 1916. 

Die Generalverjammiung der Sank Przemysłowców 
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jand geftern nachmittag im Hedwigsjaale bei einer | 
zahlreichen Beteiligung von Mitgliedern ftatt. 
nach) 5 Uhr eröffnete der Vorfigende des Aufjichts- 
rats, Herr Telesfor Otmianowsfi, unter Begrüßung 
der Anmwejenden die Berjammlung. Er bemerfte, 
daß bie Generalverjammiung bereits zum zweiten 

sturz | 

| nehmungen nicht gewähren fónne. 

Male während der Zeit deg Strieges ftattfinde, durch | 
den auch Gewerbe und Handel jchwer in Mitleiden- 
jchaft gezogen würden. 
habe den Srieg bisher glüdlich überjtanden, und, 
jo Gott wolle, werde fie ihn auch glücklich bis zu Ende 
durchhalten. 

Gemäß des Borjchlages des Nedners wurden 
zum Berhandlungsleiter Herr Rechtsanwalt Cyryl 
Ratajsli und zu Schriftführern die Herren Bud- 
synsli und Mann gemählt. 
jtorbene Mitglied des WAuffichtsrates Stefan Choci- 
jgewsti durch Grheben von den Giben geehrt hatte, 
ging die Verjammiung zur Tagesordnung über, 
nämlic zu allererft zur Wahl von 6 Mitgliedern des 
Auflichtsrates, 4 auf 3 Jahre, 1 auf 2 Jahre und 
1 auf 1 Jahr, an Stelle von 4 der Anciennität nach 
Ausjcheidenden, jowie an Stelle des verjtorbenen 
Chocijzetwsfi und des Herrn Wenzel Leitgeber, welcher 
jein Amt niedergelegt hat. 

Das Wort ergriff Herr SKafimir Krajna und 
brachte jein Bedauern über die Art und Weife der 
Agitation zum Ausdrud; e3 jei noch nicht dagewejen 
und unerhórt, daß der Kafjenbote der Bank Prze 
mysłowców am Sanleingange gegen ein bisheriges 

Nachdem man das bete | 

Die Bank Brzemyzłowców | 

Mitglied des Auffichtsrates agitierte. Die ganze 
Agitation jet gegen die Handwerfer gerichtet, gegen 
welche Die Rreije der Berufs- und faufmónnijchen 
Sntelligenz agitierten. Dieje Ausführungen unter- 
jtüßte Herr Karl Nzepechi, indem er die Verdrehung 
Der Xor- und Zunamen der Kandidaten auf den 
Stimmzetteln verurteilte und betonte, daß drei 
Site dem Handwerk, jechs hingegen der Kaufmann- 
jchaft überlaffen werden müßten (Nätjelhaft bleibt 
angejicht3 dejjen die Tatjache, dak Herr Nzepechi 
den Aufruf unterjchrieben hat, welcher fich gegen 
die Handwerker richtet, rätjelhaft die „Auftlärung”, 
daß er ihn habe unterschreiben „miijjen”). — 

Während des Zählens der abgegebenen Stimmen - 
erftattete Herr Direftor Brylinsli Bericht über Die 
Tätigfeit der Banf, Herr Dtmianomwsfi über Die 
Tätigfeit des Auffichtsrats, Herr Wladimir Adamsfi 
über die Revijion, welche durch den Sturator als Wet 
bandsrevijor ausgeführt wurde; die Einzelheiten Det 
Revijion trug Herr T. Filipowicz vor. 

Jn der Disfujfion über die Berichte empfahl 
Herr Sontrowicz die Erhöhung Der Striegsreferbe 
auf 100 000 M. Dr. Kapuseinsfi brachte die Ange- 
legenheit der Nichtabhebung der Dividende zur 
Sprache, welche in Höhe von 5000 W. noch nicht 
entnommen worden fet, jowie die Angelegenheit 
der Effeften, an welchen die Bank Przemysłowców 
in den legten beiden Jahren Berlujte in Höhe von 
200 000 M. erlitten hat. Herr Dr. Bajonsfi Härte 
auf, daß die Effelten für die Aufrechterhaltung der 
Leiltungsfähigfeit der Bank im Falle der Maffen- 
abhebung der Depofiten notwendig und eine Art 
Verficherung gegen eine jofortige Maffenzurüc- 
ziehung der Depofiten feien. Herr Dgieciuchowicj 
brachte die jehr wichtige Angelegenheit betreffend 

| die Förderung des Gewerbes in Anregung, twas 
insbejondere nach dem Kriege notwendig fein werde. 
Cr verlangte Weriidjichtigung der einzelnen Berufe 
im Bericht, wiebiel Darlehn ihnen gewährt worden 
jet. Direftor Brylinsfi verjicherte, dak fich die Bank 
bon großem Wohlwollen gegenüber dem Handwerk 
leiten lajje; es werde jedem Handwerfer Darlehn 
gewährt, jofern er die Bedingungen erfülle. Über- 
flüjftge Gelder werde die Bank gern fos. Herr Anton 
Sacgantectt bemerkte, daß die Bank den Handwerker 
in der Hinficht benachteilige, daß jie vor allem Dar- 
fehne auf Hypothefen gebe. Herr Natajsfi hob hervor, 
Dak die Banf, die ein Strebitinititut jei, Das Gewerbe 
nicht jchaffen und Darlehne zur Gründung von Unter- 

Dieje Aufgabe 
fünne einzig und allein. ein fapitaliftijches Snjtitut 
erfüllen; es hätten jich übrigens zu Diejem Zmwed 
die Genojjenjchaft der Fabrifanten und der Bund 
zur Förderung des Gewerbes gegründet. 

Hierauf wurde die Bilanz, welche in Einnahme 
und Ausgabe die Summe von 55.098 097,81 We. 
aufweilt, bejtótigt und dem Borjtand und Auffichtsrat 
Entlajtuną erteilt. 

Der Vorfibende ftattete der Leitung der Bank 
für Die aufrichtige und Iluge Arbeit zum Wohl des 
nitttuts jenen Danf ab und wiünjchte, daß es Die 
gejchichtliche SKataftrophe qgliidlich überjtehen möge. 

Der Gewinn wurde gemäß dem in dem Berichte 
angeführten Vorjchlage verteilt, nur mit dem Unter- 
jchiede, daß der Reft von 712,50 Wt. nicht der aufßer- 
ordentlichen Nejerve, fondern gemäß dem Vorfchlage 
deg Herin Gzaplicht dem Chlebowsti-Fonds für Hand- 
werferwitwen iberwiejen wurde. Auf den von Heren 
Karl Nzepecht geäußerten Wunfch, daß man den Bene 
jionsfonds nicht Ständig erhöhen möge, antwortete 
Direktor Brylinsfi, daß gegenwärtig mehr als 20 von 
den Beamten im Felde jtünden, einer fewer, zet 
leicht verwundet feien und man nicht wijje, wie lange 
der Krieg dauern und ob der Fonds nicht nötig fein 
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werde. Die Praxis werde exit zeigen, ob der Fonds 
viel zu groß fei. Bis jest habe, obgleich er jeit 20 Jahren 
aufgehäuft werde, niemand davon Gebrauch gemacht. 

Als Entjchddigung für den Wuffichtsrat wurde 
wie im verflojjenen Jahre eine Gejamtjumme bon 
18 000 Wt. bejchlojjen. 

Bei den Anträgen ohne Bejchlugfajjung ergriff 
niemand das Wort. — Nach einer bierteljtiindigen 
Paufe wurde das Ergebnis der Wahlen zum Auf- 
jichfśrat befanntgegeben. 
Stimmen erhielten die Herren Stan. Kotlinsfi 294, 
Stan. Nzepecti 265, Theodor Filipowicz 212, Johann 
Suchowiaf 201, Albin Glabiją 109, Roman Filifie- 
wicz 104. Nach der Zahl der Stimmen wurden Herr 
Glabij, auf 2 Jahre, Herr Filifiewiez auf 1 Jahr 
und der Nejt der Mitglieder auf 3 Jahre gewählt. 
Um 8 Uhr jchloß der Vorjigende die Sibung. 

Das Ergebnis der Abftimmung tft der bejte Beweis 
dafür, wie diefes „Wohlwollen” für das Handiwerk 
augfieht, bon dem Herr Direktor Brylinsfi jprach. 
Diejes Wohlwollen zeigte jich auch in der Agitation 
des Bankboten gegen ein dem Handiwerferjtande 
angehirendes Mitglied des Wufjichtsrates, Aus 
eigenem Antriebe hat er doch nicht gehandelt. Nicht 
das Wohl des Gnftituts hatte der Kreis der Bürger 
im Auge, welcher "danach ftrebte, den Handwerfer 
aus der Bank zu verdrängen, er wollte vielmehr 
jeine Sträfte gegenüber der vorjährigen Niederlage 
zeigen. Simmer mehr verliert die Bank Przemysłowe 
ców ihren urjprünglichen Charakter, dank den Pofener 
Patriziern, welche fich um die faujmónnijche SKtor- 
poration jcharen und nur darauf bedacht find, dag 
lediglich Leute aus ihrer Sphäre in den Aufjichtsrat 
der Bank Przemysłowców gelangen. 

Doch zwei freie Stellen zur Verfügung, weshalb 
verdrängte man jomit ein bisheriges Mitglied, einen 
Vertreter des Handwerks ? Da haben ich jchon diejes 
Wohlwollen und die Sorge um das Wohl der Bank 
in ihrer ganzen Größe gezeigt. 

Aus Nr. 68 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 23. März 1916. 

Aufruf. 

Der jchrerfliche Krieg hat ung aus unferen Anz 
wefen die Männer, Söhne, Vater, Brüder heraus- 
gerijjen, und wir find allein geblieben, auf da eigene 
Denken, auf das eigene Handeln angewiejen. Das 
wadere, unbeugjame polnijche Weib ringt nicht Die 
Hände aus Verzweiflung, denn „Verzweiflung ijt der 
Nichtswürdigen Teil”. 

Von unferen Vorfahren haben wir geijtige Feitig- 
feit ererbt, die uns den neuen Weg, neue Aufgaben 
weilt. Die erjte und wichtigite ift das Wachen über 
die Erziehung eines tüchtigen Nachwuchjes. Wir dürfen 
nicht bie fleinjte Gelegenheit zur Wervollfommnung 
unjerer Jugend tiberfehen. Sind doch die Kinder 
unfere Zukunft ! 

Einer der Hauptfaftoren in der Erziehung ijt der 
Unterricht in der Mutterfprache. Leider fällt es den 
Müttern aus dem Bolfe fchwer, fich mit dem Unterricht 
ihrer Kinder zu befaffen, und gewiß weiß felten eine, 
bag ihnen das Recht zufteht, in den erjten beiden 
Schuljahren polnijchen Sprachunterricht zu verlangen. 
So lautet ein Minifterialerlag aus dem Jahre 1894. 

C8 ift fomit Pflicht einer jeden Mutter, jet c8 
in Pojen oder in den anderen Städten oder Dörfern 
des Großherzogtums Wojen, den Antrag zu ftellen, 
baj man ihrem Kinde polnijchen Sprachunterricht er- 
teile. Ein folder Antrag muß der Schulbehörde zu: 
jammen mit dem Taufe und Smpfidein am 31. März 

Bon 307 abgegebenen | 

Wenn es jich | 
m Bertreter der Kaufmannjchaft handelte, jo ftanden | © BE an Bee | qietung in Sachen der neuen Orientierung in der 

b. 3. bei der Anmeldung des Sindes zur Schule aus: 
gehändigt werden. Fertige gediucte Formulare zur 
Ausfüllung find unentgeltlich in den Zeitungsredaftionen 
zu haben. 

Die Damen aus der Intelligenz werden dringend 
gebeten, fich Diejer Sache anzunehmen. Die übrigen 
Blätter wollen den Aufruf wiedergeben. I. 

Aus Wet: und Oftpreußen, 

Aus Nr. 35 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 23. März 1916. 

Ju eigener Verteidigung. 

je mehr man das Empfinden hat, daß der Krieg 
nicht mehr jo lange dauern fann, wie er jchon dauert, 
umjo häufiger finden wir in manchen deutjchen Zei- 
tungen Xttifel, deren Zwed es ijt, die Polen hinjicht- 
lich ihrer Gejinnung gegenüber der deutichen Gejamt- 
heit und der deutjchen Regierung in einem möglicht 
ichlechten Lichte darzuftellen. 

Vor furzem fanden wir in der ,, Rheinifch-Weft- 
falijchen Zeitung” einen Artifel, angeblich zujammen= 
geftellt aus franzójijchen Zeitungen, in welchem die 
Polen als eine Gefahr für Deutjchland und Preußen 
hingejtellt werden. „Ju der legten Nummer der „Dft- 
mart" finden wir einen Artikel, der fich bemüht, die 
ganze polnische Gejamtheit, insbejondere aber alle 
polnijchen Zeitungen in einem jehr jchlechten Lichte 
darzuftellen. Diejem Beijpiel folgt auch eine gewijje 
„MAnabhängige Nationalforrejpondenz”. 

Am Cingange ihres Artikels fniipft die „Oftmart” 
an eine der legten Erklärungen der preußiichen Re- 

Politif gegenüber den Polen folgende Betrachtung: 
„Auch wir wünjchen, die Regierung möge die Politif 
gegenüber den Polen unterjuchen und zwar mit voller 
Objeftivitat und mit dem Wohlmwollen, wie dies das 
Verhalten der preußiichen Polen in diejem deutjchen 
Stampfe um Sein und Nichtein e3 gebietet.” 

Die preugijche Regierung und die „Oftmarf“, 
| jowie der hinter ihr ftehende Oftmarfenverein haben 
| ein und diejelbe Anjicht geäußert; dieje Worte haben 
aber im Munde der Regierung eine andere Bedeutung, 
alg die in den Spalten der „Ojtmarł”. Die Worte 
der Regierung erweden bei den Polen Hoffnungen. 
Die „Ojtmart” dagegen gibt heute jchon zu verftehen, 
bag die Polen eine Änderung der Politif nicht verdient 
hätten. Die „Ojtmarf” fchreibt nämlich jo: „Wie 
das Verhalten der Polen ijt, davon wird man jprechen 
fünnen, wenn der Frieden gejchlofjen jein wird. Wor- 
läufig mitjjen wir uns darauf bejchränfen, die Haltung 
de3 polnischen Volkes an dem öffentlichen allgemeinen 
und ziemlich ficheren Barometer der Prefje feitzuftellen“. 

Nach biejen Worten wiederholt die „Oftmart” 
Vorwürfe, die übrigens mit der Wirklichkeit nicht im 
Cintlange ftehen, welche der „Tygodnif Katolick” 
gegen die polnijchen Zeitungen erhoben hatte. Der 
yd. K.", ein nichtpofnisches Blatt, wurde in polijcher 
Sprache bis zum 1. April v. 93. in Königshütte heraus- 
gegeben. Für wejjen Geld das gejchehen ijt, das weiß 
die „Oftmart” bejjer alg wir. Dak der Artifel diejes 
Blattes bejtellte Arbeit ijt, das wijjen die „Oftmart” 
und ihre Hintermänner noch bejjer als wir. Doch hören 
wit, was diejer „R. T.” jchreibt: „Leider muß man 
darauf hinmweifen, dak ein großer Teil der nationalen 
(d. i. polnijchen) Zeitungen nicht jo verfährt, wie er 
es tun müßte. Natürlich fönnen diefe Blatter ge- 
genwóttig nicht jo heben wie früher; fie fónnen nicht 
jo offen gegen die Regierung und den Staat jchreiben, 
wie ehemals, weil die Militärbehörden ihr Grjcheinen 

Sie jchreiben auch nichts bald verbieten wiirden. 



Gutes über unjere Heere, Generäle und über unferen 
König. Sie veröffentlichen wohl die amtlichen Berichte, 
jonft aber auch nichts weiter. Die Tüchtigfeit und der 
Heldenmut unjerer Krieger finden bei ihnen feine 
Anerkennung. Sie fchreiben nur vom „deutjchen” 
Staijer, bon den „deutjchen” bewaffneten Kräften. 
— fiber die „Fortjchritte” der Franzofen, Engländer 
und Rujjen jchreiben jie fchon lieber; jie bringen Die 
Bildniffe der feindlichen Könige und Streiter — 
über unjere Könige und Kämpfer aber jchreiben fie 
nichts oder nur fehr wenig. Auf dieje Weife Hären 
die nationalen (polnischen) Zeitungen die Lefer nicht 
hinlänglich auf. Sie verhalten fich dem Könige ge- 
genüber ungerecht (vielleicht verlohnt e3 fich, bei diefer 
Gelegenheit darauf Hinzumeifen, daj das polnijche 
Bolt feine Königsmörder wie Hödel und Nobeling 
gezeitigt hat und daß bis jebt noch Feine polnische Zei- 
tung wegen Majejtätsbeleidigung beftraft worden ift. 
— Redaktion der „Gaz. Grudz.”), ebenjo gegenüber 
dem Staate und fogar gegenüber den polnijchen Srie- 
gern, denen diefe Zeitungen zugejchidt werden. Für 
jeine Tapferfeit erhielt mancher polnische Kämpfer 
das Cijerne Kreuz und eine Belobigung, in feiner 
Zeitung aber findet er darüber nichts. Da lieft er 
bloß etwas bon der Tüchtigfeit der Franzojfen und 
Engländer; von den großen Siegen aber, zu denen er 
auch beigetragen hat, findet er nur den nadten amt- 
lichen Bericht ufw.” —. 

Zu diejem Artikel bemerft die „Oftmarf“ fol- 
gendes: „Hier muß man hervorheben, daß jener große 
Zeil der nationalen Blätter die gejamte polnijche 
Prejje umfaßt, mit Ausnahme des Beuthener „Katolif“ 
und einiger jeiner Ableger in Oberjchlejien." 

63 ijt aber jonderbar, daß die ,, Oftmark” trogdem 
jetbjt bem ,, Ratolit” und der oberfchlefichen Bevólferung 
nichts fchenft, denn fie jagt: „E3 ijt bemerfenswert, 
daß der „Thgodnił” aus Mangel an Abonnenten 
am 1. April 1915 zu erjcheinen aufhörte. Sein treues 
Verhalten gegenüber dem Könige und dem Water: 
lanbe gereichte ihm zum Schaden”. — So gibt alfo 
bie „Djtmarf” auf dieje Weife zu verftehen, dag die 
polnijche Bevölkerung in Oberjchlejien nicht gut fein 
miijje, weil jie e8 zugelajjen habe, daß ein dem Könige 
und dem Vaterlande treu ergebenes Blatt zu Falle 
fommt. Daran ijt augenscheinlich der „Katolif” Ichuld, 
denn er und feine Ableger find das in Oberfchlefien 
am meijten gelejene Blatt. Durch feine Schuld ift 
aljo die polnijche Bevölferung in Oberjchlejien-fo wenig 
gut, dab fie eS zugelajjen, daß der „Tygodnił” fein Gr- 
jcheinen einftellen mußte. — Daß etwa ift der Sinn 
der Ausführungen der ,,Oftmark’. Das verfteht 
jelbjt ein Kind. 

Nach einer folchen Bejchretbung des Verhaltens 
aller polnischen Zeitungen jchreibt die „Oftmarf“ 
folgendes: „Wenn aljo die polnijchen Zeitungen, 
um mit den Worten des „Tygobnił” zu fprechen, 
jebt nicht mehr jo heben fónnen wie früher, wenn fie 
nicht mehr fo offen gegen den Staat jchreiben fünnen 
— weil die Militärbehörden ihr Exjcheinen bald ver- 
bieten würden, jo fünnen fie fic) doch fo einrichten, 
dag jie bon ihren Lefern gut verftanden werden. So 
Ihreibt z. B. die „Gazeta Grudziondzfa” unterm 
18. Dezember 1915 einen Artifel unter der Überjchrift: 
„Mehr Borjicht, mehr Bedachtfamfeit”. Die „Oftmarf“ 
gibt alsdann den ganzen, unjeren Lejern wohlbefannten 
Artikel wieder. Sie läßt nur einige Sćge aus und 
gwar deshalb, weil ihr dieje Gćge bei ihrer Arbeit 
unbequem find; e3 find dies die folgenden Sćge: 
„Dag ein jolches Verfahren der „Gazeta Grudziondzfa” 
am tliigiter und am meiften politijch ijt, das beweift 
am bejten der Ärger unferer Gegner über die „Ga- 
geta Grudziondzła” und ihren Herausgeber. Diefer 
Ärger fam 3. W. insbejondere auch dann ans Tages- 
licht, als Herr Kulersti in feinem befannten Telegramm 
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an den Reichstangler in Verteidigung der Freiheit 
unjeter geliebten polnifchen Sprache aufgetreten war. 
Bon diefem Ärger zeugen zahlreiche Ausfchnitte aus 
Zeitungen, die wir bor furzem erhalten haben. Solche 
Beitunasitimmen, die dem polnijchen Bolfe nicht 
wohlwollen, find für uns der bejte Beweis daflır 
daß wir qut und politijch Flug verfahren”. 

Die , Oftmark” hat auch den Schlugjag ausgelafjen, - 
der da lautet: „Berjchliegen wir nicht mit Gewalt 
bie Augen vor dem, was ijt und was gejchieht — 
aber irren wir auch nicht umber in der Welt der Träume, 
fliegen wir nicht gewijjermajen in der Luft — denn 
mir find alsdann bereit, dereinjt auf bie Erde hernieder 
zu fommen und zu zerjchellen”. Nach einem jolchen 
Burechtfchneiden unseres Artifel® ruft alsdann die 
„Dftmarf”: „Diefe Worte bedürfen feiner Erklärung, 
jie jprechen für fich felbft. Wenn die bolnijche Brejfe 
nach dem Stiege fich an den preußifchen Staat mit 
ihren nationat-polnijchen Rorderungen wenden wird, 
und wenn diejer Staat die polnijhe Bolitif unter- 
juchen wird, dann muß man fich diefe Worte vergegen- 
märtigen”. Goviel die ,, Oftmark”! 

Darauf fónnen wir nur antworten: Wir hoffen, 
daf eS in der Tat fo fein wird, geben aber gleichzeitig 
der Hoffnung Ausdrud, dak die Worte der „Gażeta 
Grudziondzła” bei den gerechten Deutjchen eine folche 
Anerfennung finden werden, die fie voll und ganz 
berdienen. Dazu ift e3 natürlich erforderlich, dah 
unjer Artifel nicht im Rahmen und in der Zufammen- 
telling mit dem Artifel des „Tygodnił” gelejen wird. 

Seder nicht voreingenommene Deutjche, der un- 
jeren Artifel befonders lieft — nicht in der Zufammen- 
jtellung mit dem Artikel des „Tyaodnif”, wird er- 
fennen, daß et das ift, was er fein joll. Er ift nämlich 
das aufrichtige Bemühen, die durch den Krieg Schwer 
geprüfte polnifche Bevölkerung in ihrem eigenen Jn- 
terejje, jomie im Intereife des Staates immer mehr 
mit den Bedürfnijfen und Pflichten der Sriegszeit 
befannt zu machen, fie befannt zu machen mit der 
Notwendigkeit, welche der Pflicht entjpringt, den Burg- 
frieden zu erhalten. Diejen Burgjrieden aber ftórt 
die „Oftmarf” in dem Artifel, um den e3 fich hier handelt, 
in gat fichtbarer Weife. 

Man muß führwahr eine ungeheure Fertigkeit 
in der Kunit des Verdrehens bejigen, um aus dem Artikel 
wie der unjrige, etwas zu machen, dag getadelt zu 
werden verdient. Und doch verjucht die „Oftmart” 
diejes Meifteritiict auszuführen. Und wenn der deutiche 
Durchfehnittslefer zuerjt den Artifel des „Thgodnif” 
— der alle polnifchen Zeitungen, ja fogar ben Beu- 
thener „Katolif” angreift — und dann die Bemerfun 
gen der „Ojtmarf” und alsdann den Artifel der „Ga: 
geta Grubzionbdzła” mit den Veränderungen der „Oft- 
matt" Left, dann fann ein folcher Mejer eine völlig 
jaljche Auffafjung von dem Artikel der „Gazeta” 
befommen. Scließlich fann fich in der Seele eines 
jolcren deutjchen Lejers bie Überzeugung bejejtigen, 
daß diejer Artifel der „Gazeta Grudziondzfa” vielleicht 
tatjiclich an Staatsverrat oder an etwas ähnliches 
grenze. ©3 ijt doch befannt, daß man fich vor Dem Kriege 
bemüht hatte, die deutiche Bevölkerung zu überzeugen, 
daß bie Polen einen Verrat beabjichtigten, dag fie 
mit bemaffneter Hand fich bom preußijchen Staate 
lośreigen wollten, daß fie nur auf den Krieg als eine 
günjtige Gelegenheit warteten, um ihre Abficht zu 
verwirklichen. Der gegenwärtige Krieq hat num 
die ganze Haltlofigfeit diejer Fabel gezeigt, die unauf- 
haltfam durch die Anhänger der „Oftmarf“ verbreitet 
wurde. Der Stanzler und die preugijchen Minifter 
haben der polnijchen Bevölkerung wiederholt gejagt, 
Daf jie jich (opal verhalte. Und vor nicht langer Beit 
jagte ein gewijjer höherer Staatsbeamter in den pol- 
nijcfen Gebietsteilen, daß fich die polnische Bevölkerung 
im preußifchen Staate ,wahnfinnig ver- 
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nünftig” benehme Und diefe Worte enthalten 
eine tiefe Wahrheit, wenn man bedenft, dak die Lage 
der polnischen Bevölferung im preußiichen Gtaate 
nicht jo einfach und natürlich war, wie die der deut- 
Ichen. 

Und nun bitten wit, möge die „Dftmarf” das 
Verhalten der polnifeh-fatholijchen Bevölferung in 
Weft< und Oftpreugen während des Cinfalls der Ruj- 
jenheere in dieje Landesteile mit bem Verhalten der 
Ruthenen in Galizien vergleichen, von dem Karl 
orang Nowak in feinem Buche „Das Lager Hößen- 
dorffs” jchreibt: „Überall Verrat, Verrat auf jedem 
Schritt; faum waren die £. £. öiterreichifehen Batterien 
aufgefahren — da fannten die ruffischen Granaten 
auch jchon ihre Stellungen. Bon den Kirchtürmen, 
bom Felde, von den Mften der galizijchen weißen Birken 
famen die Zeichen deg Berratś, die Tod und Verderben 
brachten uj." 

Kann man denn nun folche Taten einem einzigen 
Polen und Katholifen vorwerfen? Unter den zahl- 
reichen Verrätern in Wejtpreujen gab e8 nicht einen 
einzigen Polen-Katholifen, wie es überhaupt während 
der Zeit des Strieges nicht einen Fall gab, in dem man 
einem Polen-Katholifen den Prozeß wegen Staat3- 
verrats gemacht hätte. 

Unfer polnijch-fatholijches Wolf hat fih nicht 
allein feines Verbrechens jchuldig gemacht, fondern 
e3 bat jich troß allen Befiirchtungen gewiljenhaft 
an alle Verordnungen der Militärbehörden qehalten 
und fich bemüht, alle feine Pflichten zu erfüllen. - 

Deshalb mitjjen wir auch vor allen Dingen gegen 
den WArtifel der „Dftmarf” und gegen die in ihm ent- 
haltenen Vorwürfe proteftieren. 

Wir fragen nunmehr: Soll daß ein Berderben 
jein, daß wir das polnische Bolt zur Vorficht beim Spre- 
chen mahnen? Goll das ein Verbrechen fein, in der 
Beit, in der e3 überall Spione gibt, in der fich unter 
unjerem Bolfe zahlreiche Aufmwiegler und Spiel 
bewegen, um unjer Volf an der Zunge zu ziehen, 
die Worte zu verdrehen und gegen unjere polnijche 
Volfsgefamtheit jo eine Waffe zu fchmieden? 

Es ijt noch nicht lange her, al3 wir gegen die Arbeit 
der Spigel protejtiert haben, die da das Märchen bon 
4 ruffiich-polniichen Emmiffären in die Welt gejegt 
haben, 

Wir find neugierig, worin bas Verbrechen zu 
finden ift, wenn wit zur Vorficht beim Schreiben von 
Briefen auffordern. Dasjelbe tun doch Häufig die 
Behörden jelbjt. Und liegt denn darin etwas ver- 
dächtiges, wenn die „Gazeta” jo jchreibt, wie fie zu 
anderen Zeiten nicht jchreiben mitrde? Schreiben 
denn nicht alle polnijchen und deutjchen Zeitungen 
während der Zeit des inneren Friedens fo, wie fie zu 
anderer Zeit nicht jchreiben würden? 

Daß alle Zeitungen, die deutjchen und die pol- 
nijchen, aljo auch die „Gazeta Grudziondzka”, fich mit 
ihren politijchen Gegnern ähnlich auseinanderjegen 
würden wie vor Dem Krieqe — das ift doch eine natür- 
fiche Sache und nicht etwa ein Verbrechen, und ihr 
Verdienft ijt doch umjo größer, wenn fie den Grumdjak 
der Aujrechterhaltung des inneren Friedens befolgen. 
Und wenn nun manche Lefer der Zeitungen, ins: 
bejondere die der Volfsblätter, in diefer Beziehung 
ungeduldig jind und folche Auseinanderfegungen for- 
dern und e3 nicht veritehen wollen, warum ein Artikel 
jo oder fo und nicht jo gejchrieben wird, fo ijt das eben- 
falls verftindlich, und deshalb muß man belehren, 
man muß auch auf die Borjchrijten der Zenfurbehörden 
achten — und wit haben doch die Praeventivzenfur. 
Das Zenjuramt fann die Artikel jo ftreichen, daß die 
ganze Arbeit zwedlos wird. C8 ijt auch eine natürliche 
Sache, daj man fich vor den Gegnern des polnischen 
Volfes hüten muß, die nur darauf warten, um die 
allerwichtigiten Artifel zu verunglimpfen, oder fie 

der deutjchen Bevölferung in einem völlig falichen 
Lichte darzuftellen. Der bejte Beweis dafür ijt das 
Verhalten der „Oftmarf“, die aus dem Artifel, in dem 
zur Bedachtjamfeit und zur gewiflenhaftejter Pflicht- 
erfüllung aufgefordert wurde, einen fchädlichen, ge- 
fährlichen und gemijjermaßen verräterifchen Artikel 
machen wollte. Dag die ,Gazeta Gtu- 
dDziondzfa” angejihtś eines jolhen 
Verfahrens einen teht jdhatjen 
End. geprerfertem Vrtaitel phy eben 
möchte, ijt jehr wohl zu veritehen; mit Nücficht 
aber auf den gegenwärtig herrjchenden Burafrieden 
jieht jie davon ab. Auch andere Berhdltnijje, die unier 
Bolf betreffen, möchte die „Gażeta” gerne berühren; 
jie tut e8 aber mit Nücficht auf den Krieg nicht. Gleich 
am Anfange des Krieges gaben wir gegenüber den 
militärischen Behörden die Erklärung ab, dag wir 
häufig mit der Regierung wegen verjchiedener poli- 
tijcher Angelegenheiten gefimpit hätten, weil mir 
gejehen, bag jie dem Dajein unferes Volkes, bem Rechte 
unjerer Diutterjprache ujw. gefährlich gewejen fei, 
daß wir jedoch in der Beit des Krieges diejen Kampf 
aujgeben, daß wir aber nach dem Siege, wenn die 
Berhdltnijje wieder diefelben mwirden mie vor dem 
Kriege, wieder zu diejem Kampfe gurtidfehren würden. 
Und daran wird jich die „Gazeta Grudziondzfa” bis 
zum Schlujje des Krieges halten. Sie wird jo um- 
fichtig und jo loyal wie möglich verfahren. a, jie 
wird auch dem gejamten polnijchen Bolfe immer wieder 
die Notwendigkeit diejes Verhaltens vor Augen führen. 
Wir wollen, daß weder auf das polnische Bolf noch 
auf ung jelbit ein Schein des Botrwutjś fallen fönnte. 
Denn nur dann werden wit das Recht haben, umjo 
dreijter nach dem Siege zum Schube der nationalen 
Heiligtümer und der Rechte des polnischen Volkes 
aufzutreten und gwar denen gegenüber, die Dieje 
unjere Rechte jchmälern wollen. Daf e3 aber folcher 
Leute viele gibt, das weiß die „Dftmart” ebenjo wie 
wit. Und ihr Artifel gibt den bejten Beweis dafür. 
Wir glauben nicht daran, baj ein recht und gerecht 
denfender Deutjcher uns das übel nehmen fiunte; 
mit find vielmehr der Meinung, dag jeder den loyalen 
Standpunft der „Gazeta Grudziondszfa” und des 
polnischen Volfes anerEennen wird. Jn unferem ganzen 
Ariifel ift nichts enthalten, was das Verhalten der 
„Dftmatt” rechtfertigen fónnte. Die „Dftmark“ fchreibt 
am Ende ihres Artifels, daß die Worte unjeres Ar- 
tifels teinerlei Erklärungen bebiirjten, weil fie für fich 
jelbjt jprächen. 

(3 ijt eine interejjante Sache, dak nicht die pole 
nijchen Zeitungen während des Rrieqes die Negie- 
tung befimpjen, jondern auch die polnischen Abge- 
ordneten das nicht tun, wie das die legten polniichen 
Verhandlungen gezeigt haben; dagegen befämpfen 
jie Blätter wie die unahhängige „National-Storres- 
pondenz“ und jolche Abgeordnete, welche biejelbe 
Richtung verfolgen, wie die „Oftmark” und die „Unab- 
hängige Nationalforrejpondeng”. Und fie gehen jo 
weit, daß der Kanzler in der „Norddeutichen Allge- 
meinen Zeitung” (in Sachen des Unterjfeebootsfrieges 
energisch auftreten mußte, um die, die im trüben Wajfer 
fischen, zu bezähmen. Und folche Leute erbreijten fidy 
dann, die polnischen. Zeitungen mit unbegründeten 
Vorwürfen zu traftieren. 

Unjere Lefer werden sich ficherlich fragen, welch 
endgültigen Zwed die Arbeit der „Ojtmart” und jener 
„Rationalforrefpondenz” bat. 

Dieje Blätter fehen nämlich, dak die preugijche 
Regierung das loyale und ruhige Verhalten der Staat$- 
bürger polnischer Nationalität anerfennt. Tas hat 
der Neich3fanzler, das haben auch die preußifchen Mi- 
nijter, ja jogar alle Parteien im Reichstage beitätigt. 
Die preußifche Regierung hat angefichts dejjen wieder- 
holt feierlichjt erflärt, daß fie nach dem Stiege ihre 



PBolitit gegenüber den Polen ändern werde. Fu Berlin 
pfeifen es die Sperlinge von den Dächern, daß Die 
hinter der, „Ofimarl” und der „Unabhängigen Natio- 
nalforrefpondenz“ ftehenden politifchen Seife dieje 
Anderung hinfichtlich der Polen nicht wollen. Während 
auf den Kampiplägen das polnijde Blut in Vertei- 
diqung der Jnterejjen des Staates und des deufjchen 
Bolfes in Strömen fließt, — bejigen dieje Vlatter die 
Dreiftigfeit, das deutjche Wolf durch Kunftjtiide aui- 
zumiegeln, damit e8 der Regierung bei ihren Abfichten 
hinderlich wäre. 

Eine jolhe Bedeutung hat aljo die Arbeit jener 
Blätter. Unjere Pflicht ift eg mun, dem deutjchen 
Volfe dieje Berjuchungen vor Augen zu führen. Wir 
mitjjen dem deutichen Bolfe jagen, e$ möge ich derer 
entledigen, die da haben wollen, daß für das in diejem 
deutjchen Kampfe vergojjene polnisch e Blut die pol- 
nijden Kämpfer unter das och be: antipolnijchen 
Gejege zurüdfehren follten. Wir glauben zwar nicht 
baran, daß dies gejchehen follte und hoffen, daß die 
Regierung die gegebenen Berjprechungen halten wird! 
Wir glauben an das Gerechtigfeitsgefühl des deutjchen 
Volfes, und wir appelieren an dies fein Empfinden. 

Aus Nr. 65 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 19. Marz 1916. 

Die Generalberjammiung des Bereinś jiir geiffen: 

ichajten in Thorn 

fand am verflojjenen Dienstaa, ben 14. März, um 3 Uhr 
nachmittags im Saale des Mujeums bei Beteiligung 
einiger 10 Bereinsmitglieder ftatt. Eröffnet wurde 
fie von dem Borfigenden, Geiltlichen Dr. Czapla aus 
Subfau. Den Botjig führte Herr Bronislaus Tonie- 
mirzfi aus Dembienig, welcher Herrn Georg Szuman 
zum  Brotofolljithter berief. 

AS erfter nahm das Wort Geiftlicher Dr. Czapla, 
um den Bericht über die Tätigfeit des Vereins zu er- 
ftatten, er führte etwa folgende? aus: 

&3 ijt unjere Pflicht, den geehrten Herren zu zeigen, 
wie der Verein im verflojjenen Jahre das fich geitecte 
Biel zu erreichen bemitht war. Die eine Aufgabe des 
Vereins ijt, die Wiljenjchaft zu pflegen. 

Das für das veriloffene afr herausgegebene Gahr- 
buch ijt allen Mitgliedern zugejtellt worden. C3 ent- 
hält den weiteren Fortgang des Werfes des Geiftlichen 
Kujot: „Die Gejchichte Weitpreußens bis zum Jahre 
1309". (©8 it das bie Frucht langjähriger Studien 
diejes verdienten Hiftorifers unjerer Gegend. Der 
Berjajjer hat fich mit diejem Werk in der Gejchichte 
unjereś Vereins ein bleibendes Andenfen gejichert. 
Den in der polnischen Literatur lang betmigten Mangel 
der Gejchichte des heutigen Weftpreußen hat unjer 
Verein bejeitigt. Unfere Aufgabe ift aber noch nicht 
erfüllt, erjt das Fundament ift gelegt. Gn der General- 
verjammiung im Jahre 1898 drüdten die Mitglieder 
ben Wunfeh aus, der Verein möge jich zur Aufgabe 
machen, eine Gejchichte unjeres Landesteils heraus- 
zugeben. Bis zum Jahre 1309 ijt die Arbeit erledigt; 
es handelt jih nun darum, das Werf meiter fortzu- 
jegen. Dann erjt wird der Verein den vollen Verdienit 
für fich in Anfpruch nehmen fónnen. Wir mitjjen für 
den weiteren Bau einen Stein zum andern tragen, und 
diefer Aufgabe dienen unjere „Fontes". Den Dies- 
jährigen Band jchliegt Schivengels „Beitrag gut Ge- 
schichte der Barochie, insbejondere der stlöiter in Bom- 
mern”. — Die Drudlegung tft beendet, jodaß auch Diejer 
Teil unjerer Herausgebungen den Mitgliedern in 
biejen Tagen zugeftellt werden wird. C3 werben auch 
Stimmen laut, die fich gegen diefe Herausgebung richten. 

auf die Meinung angejehener Yorjder, jowobi pol | 
nijder wie deutjcher, die gerade die Veröffentlichung | 
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diejer Quellen als ein Hauptverdienft unferes Vereins, 
anjefen. 

Die zweite Aufgabe unjereg Vereins ijt die Samm- 
lung und Aufbewahrung bon Überbleibjeln der Kunft 

und von Lehrgegenitänden, insbejondere folcher, Die 
fich auf Weftpreupen beziehen. 

Indem wir für die Zustellung neuer Gegenitände 
für unjere Sammlungen im Namen des Vereins dan- 
fen, bitten wir gleichzeitig, un8 weiterhin zu unter- 
ftitgen, jet eś in Geftalt bon Gejchenfen, oder in Ge- 

ftalt von Tepofiten, bie Eigentum des Spenders 
bleiben follen. Qn den Haujern befinden fich noch viele 
Uberbleibjel unjerer Vergangenheit. Sie gehören in 
unjere Sammlungen, denn hier erjt zeigen fie ihren 
rechten Wert. Gie fernen die Bejucher unjete Wer 
gangenheit fennen und lieben; fie werden auch vor 
der Vernichtung bewahrt. Wir bitten die geehrten 
Mitglieder, eS möge jeder in feinem Streije fich als 
Helfer des Bereina ermeifen. 

Die Zahl der Mitglieder ift im verjloffenen Jahre 
nur wenig gewachjen. Zum Teil ijt dies bem Rrieqe 
zużujchreiben. Ein Teil der Jntelligeną iteht immer 
noch abjeits. Wir bitten, und neue Mitaltever zuzu- 
führen, wozu ich die privaten Verhaltniffe weit bejjet 
eignen, als Einladungen von Seiten des Vorstandes. 
65 handelt fich nicht nur um die materielle Unter- 
ftiiguną der Kaffe, fondern, was wichtiger ift, um bie 
Beteiligung an den millenjchaftlichen Beltrebungen 
des Berein$. 

Auch im verflofjenen Jahre zeigte der Verein feine 
Lebensfahigkeit.  Aufrihtige Danfbarfeit aebühret 
allen uns wohlgefumten Freunden und Mitarbeitern. 
&3 verbleibt ung die traurige Pflicht, an die Berlufte im 
Verein zu erinnern. C8 find 14 Mitglieder geitorben: 
Die Geiftlichen Santomwsfi, Julius und Gujtab Botocti, 
Hunsdorf, Prabucki, Frybdrychowicz, Betlejewsti, SJ8= 
brandt und die Herren Gdtfowsti, Orwjiany, Bare 
czewsti, Tomaszemsft und Chmielecki. 

3 fprach jodann der Vibliothefar des Vereing, 
Herr Steinborn aus Thorn. Er bat, den Sammlungen 
Gegenftinde zuzuführen und lenfte die Aufmerffam- 
feit auf bie Erzeugniffe der feramijchen Kunft, mit 
deren Sammlung man jich bisher qarnicht befaßt hat. 
Der Kejerent bat, in der Provinz, in ven Stadten und 
Dórjern die Spinde nachzujehen. C3 dürften fich nach 
feiner Meinung manche Gegenftinde vorfinden, die, 
wenn auch unanjehgn!ich, doch ein fchäßbares Dokument 
fein fönnten für die hohe Entmwicelung, welche diefe 
Kumit in der erften Hälfte de3 18. Jahrhunderts erreicht 
fat. Im verfloffenen Jahre wurden dem Schube unjereś 
Vereing anvertraut: bon dem Here Sastulefi aus 
Thorn eine Wandipindtiit mit ausqelegter Arbeit, die 
ohne Zweifel aus der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ftammt. Wir bejigen in unjeren Sammlungen bereits 
2 Gegenitinbe folcher Arbeit: einen fertigen Spind und 
eine Titr für einen Wandipind, fie tragen die Bahl 1729. 

Sm Juni 1914 janbte Herr Weliersfi aus Bojen 
ein in Of gemaltes Bildnis des veritorbenen Direftors 
deś Gymmafiums in Kulm. Die früheren Schüler wollten 
das Andenken diejes Herrn (Dr. Łożynałi) ehren und 
übergaben jein Borträt dem Schuge unjeres Vereins. 
YS dritte anjehnliche Spende erhielten wir bon dem 
Herrn stościnsfi gegen hundert alte Dofumente, bie 
id vornehmlich auf das Kürjchnerhandwerf im Neu- 
mark und der Imgegend beziehen. 

Sch fomme nun zu dem legten Gejchenf aus dem 
verjlojjenen Jahre, zur Bibliothef des Geiftlichen 
Stanislaus Kujot, des langjä hrigen Borjigenden wv 
jeres Bereind. Die Berbienjte diejes Mannes haben 
bereit3 andere in Wort und Schrift hervoraqehoben. 

| Mit einer gewijjen Bangigfeit war ich bemüht, feine 
Zur Verteidigung geniiąt aber vielleicht der Hinweis | Biicher in unjere Bihliothef einzuordnen. Bet diejer 

Gelegenheit mußte ich wiwillfürlich den Geiftlichen 
Kujot mit Sigismund Działowsfi vergleichen. 
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Sigismund Dzialowsli hatte alg erfter den Gedan- | 
fen der Griindung des wiljenfchaftlichen Vereins für | 
unfere Gegend angeregt; er war gewijjermagen der | 
Bater des Vereins. Nach einigen Jahren gedeihlicher 
Entwidtelung begann der Verein aus verjchiedenen 
Griinden wieder in Verjall zu geraten. 

Der Geiltli;e Stanislaus Kujot, überzeugt von 
der tiefen Bedeutung des Vereins, nahm das Ruder 
in die Hand und führte mit unermitdlicher Arbeit den 
Verein auf feine jebige Höhe. Sp wurde Kujot der 
Erneuerer des Vereins fir Wijjenjchajten. 

Sigismund Deialowsfi — der Grimder des 
Vereins, Stanislaus Kujot — der Erneuerer desjelben! 
Das find zwei wichtige Punkte in der Gejchichte unjeres 
Vereins. 

Nach dem Tode des Geiftlichen Kujot beginnt eine 
neue Ira. Dem gegenwärtigen Borjtande ijt es zum 
Bemwußtjein gefommen, daß das fiir ihn und für den 
ganzen Verein ein überaus wichtiger Augenblid ijt; 
Denn e8 wird nicht leicht fein, einem jo erfahrenen Leiter, 
wie e3 Geiftlicker Stujot gewesen, gleichzufommen. 

„Aber mögen die Lebenden die Hoffnung nicht | 
aufgeben!“ 

Wenn es jedem Mitąliebe gelingen wird, nur 
einen Keinen Teil jeiner Liebe für den Verein hingu- 
geben, wie e3 Geiftlicher Kujot getan, dann fónnen 
wir breijt der weiteren Entwidelung der Orqanijation 
entgegenjehen. 

Siqiśmund 
der Grójjnung des Mufeums des wifjenfchajtlichen 
Vereins am 20. November 1876, aljo vor 40 Jahren: 

„Beicheiden find unjere Anfänge, und im Vewupt- 
fein der bejcheidenen Kräfte fönnen wir vor der Hand 
nut bejcheidene Schritte tun, um aber um fo jicherer fort- 

zufchreiten. Allmähfich fommt man zu dem höchiten 
Biele. Neben den Mujeumsjammlungen haben mit 
eine Heine Bibliothek, die etwa 1000 Bände umfaßt. 
Wir hoffen jedoch, dah der Verein für Wijjenjchujten 
der feine Kräfte jammelt und anwendet, mit der Beit 
zu einer eigenen literarischen Blütenleje gelangen wird.“ 

So fagte Sigismund Dzialfowśfi bei der Grün- 
dung des Vereins. Ob fich jeine Witnjche und $ojj- 
nungen erfüllt haben, das mögen feine Herausgebun- 
gen beweijen: 22 Bände Jahrgänge, 18 „FSontes" 

und 32 Aufzeichnungen. Der Lówenanteil an der 

literariichen Errungenjchaft — find die Arbeiten des 
Geijtlichen Kujot. 

Die Sammlungen vermehren jich nur langjam, 
ichneller geht es mit der Bibliothek. Wir befigen gegen- 
wärtig 5000 Bande. 

Der innere Wert der Bibliothek des Geijtlichen 

Stujot ijt bedeutend. Deshalb bejchloß der Boritand, 

einen Katalog für die Bibliothef zu druden. Yeh bitte 

die qeehrten Mitglieder, ihre eigene Bibiothef einer 

Durchjicht zu unterziehen, und zwar Hinsichtlich der 

Biteher, die unfere Gegend betrejjen. ech bitte fie, 

folche Bücher noch vor der Drudlegung de3 Katalogs 

am ung zu jenden. ch erinnere auch daran, dag Gram- 

matifen und polnijche Wörterbücher erwünjcht find. 

Wie bisher, jo fteht die Bibliothef den geehrten 

Mitgliedern auch jernerhin zur Verfügung. 

Yndem ich meinen Bericht jchliege, übernehme ich 

im Namen des Vereins fiir Wijjenichajten hiermit 

jeierlichit das Gejchent des Geijtlichen Kujot, dejjen 

Andenfen im Verein für Wifjenjchaften nicht er- 

föfehen wird. 3 

Der Stand der Kaffe ftellt jich nach dem Bericht 

des Kaffierers, Geiftlichen Szuman aus Kl. Trebijch, 

wie folgt Dat: 
Die Einnahme betrug im Jahre 1915 

Die Ausgabe betrug im Jahre 1915 
Das ganze Bermógen des 

en Dąialowsfi fagte in feiner Rede bei | 

4 437,45 M. 
3 785,03 Mt. 

beträgt Nereind 

| zum Chrenmitgliede zu ernennen. 
| jammlung bejchloj demgemäß, twofitr Hert v. Scga- 

2 2023,10 Mark. 

Für den Kujot-Fond find tiber 3000 Mark ge- 
jamme!t worden. 

68 wird bemerft, daß man lebenslangliches 
Mitglied des Vereins werden fann, wenn man wenig- 
itens 300 Mark in die Kaffe einzahlt. Die Summe fann 
ganz oder ratentveije entrichtet werden. Sobald die 
ganze Summe eingezahlt ift, braucht das lebens- 
langliche Mitglied Jahresbeiträge nicht mehr zu ent- 
richten. 

Der Borjigende erteilte nunmehr dem. Propit 
Gzaplewsfi das Wort zu dem Bortrage über das Thema 
„Der Huffitismus und der Humanismus, die Bore 
läufer der Reformation in Pommern“, 

63 entfpann fich über den Vortrag eine lebhafte 
Diskuffion, in welcher der Vortragende eingehende 
Erklärungen gab. 

Bei dem Punkte „Anträge der Mitglieder” er- 
juchte Geijtlicher Gzapla, den Herrn Michael b. Scga- 
niecfi in Anbetracht jeiner Verdienfte um den Verein 

Die Generalver- 

niecfi in herzlichen Worten danfte. 
Der berjtorbene BWorjigende, Geiftlicher Kujot, 

leitete auch die Herausgebung des Vereins der Wiljen- 
ichaften. Der gegenwärtige Vereinsvorjigende bittet 
Die Mitglieder, einen Nedafteur zu wählen, der die 
Aufficht fiber die Herausgebung unjerer Jnjtitution 
führen wiirde. Die Verjammelten nahmen den Antrag 
an und wählen für das fchwierige und zugleich ehren- 

| volle Amt des Redafteurs den Propft Czaplewsfi. 
Nunmehr wurde die Angelegenheit betreffend den 

Kujotfonds bejbrochen. Ju der Distujjion jejtigte fich 

die Überzeugung, dag der Fonts eine jolche Höhe er- 

reichen miijje, daß die Binjen für die jtändige Unter- 

ftügung der Beftrebungen des Vereins ausreichen. 

Tie Berdienjte des veritorbenen Vorfigenden für den 

Verein und für die Wijjenjchajt feien jo groß, daß er 

eines jolchen Denfmals witrdig fei. ©8 wurde beichlofjen, 

für diefen Fonds weiterhin zu jammeln, und man gab 

der Hoffnung Ausdrud, bag die Gelder, jobald ruhige 

Zeiten eintreten würden, veichlicher fliegen werden. * 

Man ift auch der Hoffnung, daß die Söhne unjerer 

Gegend, ingbejondere aber die Schüler des Geijtlichen 

Kujot, der Dankbarkeit ihres gejchägten Lehrers nicht 

vergejjen und nach Kräften und nach Möglichfeit das 
Wert unterjtüßen werden. 

Damit war die Tagesordnung erledigt. Der Vor- 

jikende dankte den Verjammelten für die Beteiligung 

an den Beratungen und jchloß bie Sigung abends 

6 Uhr. 

Aus Nr. 69 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 24. März 1916. 

wijjenihajttiher Verein in Thorn. 

(Rafjenbericht für das Jahr 1915.) 

Das verfloffene Jahr, welches auf alle Gebiete 

deg fożialen Lebens als Sriegsjahr ungünftig ein- 

wirkte und aud) im Vereinsleben einen Stillitand 

hervorrief, war für die Kaffe unferes wifjenfchaftlichen 

Vereins verhältnismäßig nicht gar ehr ungiinjtig. Die 
Lücken find fleiner wie wir befürchteten. Der einzige, 

nicht wieder gut zu machende Berlujt ijt der Tod des 

Vorfigenden und Vereinstaffierers, Geiftliden Kujot. 

Noch im Todesjahre führte er auf dem Kranfenlager 
das Kaffenbuch, und in den legten Jahren führte er 
dem Verein 19 lebenslängliche Mitglieder zu, welche 
der Bereinstajje je 300 M. Beitrag einbrachten. Im 

neuen Sabre trat Dem Perein niemand als 
(ebenslängliches Mitglied bei. Das ijt infolge, der 

Hunderte und Taufende von Mark, mit denen jeder 
von uns die Hungernden und Obdadhlojen zu retten 

jucht, jehr begreiflih. In diefem Jahre fann der 



Kaffierer augnahmsweife der Generalverjammlung feine 

genaue Mitgliederzahl nennen, denn wir haben von 

mehreren im riege befindlichen Mitgliedern Teine 

Nachricht. Auch von etlichen Mitgliedern aus Galizien 
haben wir mit Nüdficht auf Die erichwerte Pojt= 

verbindung nichts hören können. 
von den 19, die meine Worte betreffen, vorläufig 

niemanden in der Lifte. G3 find aus dem Verein 

10 Mitglieder ausgetreten, 14 gejtorben, jo daß wir 

ficher 24 Mitglieder verloren haben. 
nae Ka find jedoch) von neuem 28 gewöhn= 

liche Mitglieder, fo daß der Unterjchied zuguniten des 

Vereins 4 beträgt. Für das Jahr 1915 zählt der 
Verein der Wifjenjchaften: 
1. Ehrenmitglieder ...... 6... eee ee eee ee 4 
2. Rebenslingliche Mitglieder .......--. eee 18 
3. Gewöhnliche Mitglieder.........-. eee eee 556 

Bujammen... 578 
Sch bemerfe, bag infolge der Agitationen de3 

Borjigenden unter dew Geijtlichen im Jahre 1916 bis 

jegt jepon 20 neue gewöhnliche Mitglieder hingu- 
gefommen find. 

Der Kaffe find gugeflofjen für das Bahr 1915: 

Bon Mitzliedern.....»s«r.,.....,.- 3313,52 M. 
Für das Jahr 1916 ............... 252,15 „ 

ee ee ere ee AE: 87178 „ 

Bujammen... 4437,45 Me. 
Die Ausgabe betrug im Jahre 1915... 3785.03 _,, 

Auf das Jahr 1916 gehen über ...... 652,42 M. 

Weil aber noch nicht verfandte „Fontes” für 

1915 bezahlt werden miiffen, gibt es in Wirklichkeit 
feinen Kafjenbeitand. 

Unfere Rapitalien müfjen fic) von Jahr zu Jahr 

vergrößern, wenn wir ein eigenes fenerficheres Hans 

bauen wollen, in dem wir die jchäßenswerten Samm- 

lungen und die Bibliothek des Vereins unterbringen 

fónnen. 
Diejen Wunjch in die Tat umzufegen, wird uns 

ma. welcher bis jegt 3419,— M. beträgt, 
helfen. 

Sch jchliege mit einem furgen Appell: 
Es fällt auf, daß wir jo wenig Mitglieder be- 

figen, denn e8 find ihrer nur 32 (unter ihnen cin 
Ehrenmitglied und ein lebenslingliches) aus dem 
Pofener Gebietsteile. Zahlreiche Geiftliche und welt: 
liche intelligente Herren des Großherzogtum jtammen 
aus Weftpreußen oder fie haben dod) wenigitens hier 
in Preußen das Gymnafium bejucht. Sicherlich it in | 

ihrem Herzen der Funfe der Anhänglichfeit an die 
Erde, auf der fie geboren find, noch nicht erlojchen. | 

Wir bitten fie daher, dem Verein der Wiljenjchaften | 

in Thorn beizutreten. Der Jahresbeitrag beträgt nur 

Ml-Trebijch, den 12. März 1916. 
Geijtlicher Szumann. 

Sdedfonto: Danzig 3764. 
(Wir find genötigt, den vorftehenden Kajjen- 

bericht bejonder8 zu veröffentlichen, weil fic) unjer 
umfangreicher Bericht bereits 
alg der vorftehende Bericht 
gelangt: war. 

in unfere 
Die Redaktion.) 

Aus Oberjchlejien. 
Aus Nr. 68 der Gazeta Ludowa (Rattowig) 

vom 23. März 1916. 

Unter der Spigmarfe 
„Rolitiich:parlomentariiche Wirren“ 

jchreibt das Blatt u. a. folgendes: Die Deutjchen Zei- 
tungen verfolgen mit nie bagewejener Anjpannung 
den Verlauf des Streites, der entitanden ijt zwijchen 

Regierungsfreifen und dem  fonjerbatib = nationalen 
Lager und zwar auf Grund der Unterjeebootfrage. 
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Deshalb ftreiche ich 

im Drude befand, | 
Hände 

Gerade der Umftand, dag in diefem Falle bie 

rechtöftehenden Elemente im Gegenfak zur Regierung 

ftehen, jeweit e3 fid) um den Kampf mit den Unter 

jeebooten handelt, gibt der gegenwärtigen inneren Lage 

ein charafteriitijcheś Merkmal. 
3 ijt dies eine ungewöhnliche Lage, daß gerade 

die Elemente, die gewöhnlich mit einem jolchen Nach- 

druck die Autorität der Krone hervorgerufen haben, 

Heute den Vorwurf der amtlichen Drgane auf Sich 

ziehen, daß fie die Macht des Parlaments mif= 

brauchen, um fi) in die Angelegenheiten des Ober- 

fommando3 bineinzumiichen. 
Der Widerhall diejer Polemit im Parlament 

wird in jedem Falle fehr interefjant fein. CS ver- 

fniipft fic) damit auch die Angelegenheit der politijchen 

-Benfur, welche diejelben Clemente im Nieichstage bes 
rühren wollen. 

Aus Nr. 63 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

vom 17. März 1916. 

Die Zugendiwehr. 

Bei den Übungen der Jugendwehr handelt e3 fich, 

wie das friegóminijterium hervorgehoben hat, nicht 
um die Nahahmung militärifcher Übungen oder um 

Soldatenfpiele — wie noch vielfach angenommen wird. 

Die militäriiche Vorbereitung der Jugend umfaßt 

vielmehr gymnaftijche Übungen aller Art: Turnjpiele, 

Wettlauf, Hindernislaufen, Werfen, Marjchübungen, 

Schärfung des Gehör und Gefidts, Kenntnis des 

Geländes, Ordnungsübungen ujw.  Dieje Übungen 
find der Jugend nüßlich und bereiten fie unmittelbar 

zum  Sriegóbienft vor. Mitglieder der Sugendwebr, 

Die bei der. nächiten militärifchen Mufterung eine Bez 

icheinigung über den regelmäßigen und erfolgreichen 

Bejuch ter Übungen nachweijen können, dürfen den 

Wunfch auśjprechen, bei welcher Truppengattung fie 

dienen wollen. Ein Anfpruch auf Berücfichtigung 

ihres Wunfches ergibt fich hieraus aber nicht. Die 

Entfcheidung Hangt mur von den  Borjigenden 

der Mufterungsfommiifionen ab, denen aber mög- 

lichite Berückfichtigung der vorgebrachten Wünjche auf- 

gegeben worden ijt. 

Der Striegźminijter tänjcht jich augenjchein(id, 

denn wir Hier im Lande jehen mit eigenen Augen, 

daj e3 jid bei den Übungen der Jugendiwebr tat: 

jählih um Nachahmung militärijcher Übungen 

und um Soldatenjpielen handelt. Auf die Folgen 

diejer Jugendwekriibungen fiir Die Jugend in 

moralijcher, religiöjer und beruflicher Hinficht 

bliden viele Leute jehr jehwarz. Es wird einit Die 

Zeit fommen, daj wir darüber mehr werden 

| jAreiben finnen. 

Mus Dem Innern und Weiten 
Dentichlands. 

Aus Nr. 69 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 23. März 1916. 

Ber Strien. 

(Mit diejer Tiberjehrijt find. alle nachjtehenden 
rtifel des „Wiarus Polski”, die Betrachtungen 

über die politifde umd Rriegslage enthalten, 
verjehen.) 

Das wichtigite mit dem striege im Zujammen- 

hang ftehende Creignis ift das heftige Hervortreten 

der „Kölnifchen Volkszeitung” gegen den Hirten- 

brief des Lrimas bon Belgien, Kardinal® Merciers. 

| Das Zentrumsblatt macht dem Kardinal den Bor- 

| wurf, dah er gegen bie widhtigiten Pflichten jeines 
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Amtes veritogen, die Gläubigen getäufcht und die 
heilige Schrift mißbraucht habe. 

Auf die von der „Kólnijchen Volkszeitung” heraus- 
gegebene Parole griffen den belgischen Kardinal 
auch bie deutjchen liberalen Blätter an. Der Dort- 
munder „Generalanzeiger“ weif beftimmt, daß auch 
der Papft binnen furzem den Primas von Belgien 
und zwar auf Anregung des Erzbiichofs von Köln 
und des Füritbiichofs von Wien tadeln wird. 

Am mieljten rügen die Blätter den Teil des 
Briefes des Kardinals Mercier, in welchem er den 
auf natürliche und übernatürliche Überzeugung ge- 
jtügten Glauben an den Triumph und an die Unab- 
hingigfeit Belgiens zum Ausdrud bringt. 

u8 Nr. 70 de3 Wiarus Polski (Bochum) 

pom 24. März 1916. 

Unter der Überjchrift: „Kardinal Mercier in 
eine Spionageangeleqenheit verwidelt” berichten Zen- 
trums- und liberale Blätter, dak bei einem gewijjen 
Belgier, welcher Briefe über die Grenze beförderte, 
ein an den päpftlichen Staatsjefretär gerichtetes 
und vom Kardinal Mercier unterzeichnetes Schreiben 
über rein firchliche Fragen vorgefunden worden ift. 
Die Zentrumsblätter verjichern, daß die deutjchen 
Behörden die Beförderung von Briefen mit folchem 
Jubalt ohne weiteres gejtatten. Daraus fann man 
fchliegen, daß die Briefe der belgijchen Bilchöfe an 
ben apojtolijchen Stuhl von der deutjchen Benjur 
Durchgejehen und nur dann weitergejanbt werden, 
wenn ihr Inhalt den Gnterefjen Deutjchlands nicht 
wider} pricht. 
gegen den Primaś bon Belgien hören nicht auf. 

Gleichzeitig wird die Agitation für eine Wer 
ichärfung des Ilnterfeebootöfrieges gegen die Eng- 
länder weiter fortgejebt. immer deutlicher tritt 
vor Augen, daß eS den Leitern Diejer Agitation 
vor allem darum zu tun ijt, die Stellung des Reichs- 
fanzlers, der von Amts wegen dazu berufen ijt, un- 
nötigen Konfliften mit den neutralen Staaten vor- 
zubeugen, zu untergraben. Da Herr v. Bethmann- 
Hollweg eime Prüfung der politijchen Grundjäße 
gegenüber den Polen nach dem Kriege angefiindigt 
hat, deshalb bemühen jich die Gegner, den Kanzler 
bloszujtellen, indem jie in gewijjen Blättern iiber 
eine angeblich feindliche Haltung der Polen gegenüber 
den Deutjchen berid,ten. Mit ähnlichen Kunftjtücihen 
{titrate man |. Bt. den Neichsfanzler Caprivi, det 
fich al$ Gegner der hochgefchraubten Zölle bei den 
Agrariern und Fabrifanten unbeliebt machte. Herr 
v. Bethmann-Hollweq 309 fich die Abneigung diejer 
Kreije nicht nur durch feine Vorficht in der auswärtigen 
Politif zu, jondern vor allem durch jeine Neiguna, 
die politijchen Rechte der Bolfómajjen im preußifchen 
Staate zu erweitern. C8 it jchwer zu begreifen, 
dak es in Deutichland Leute gibt, die in einem jolch 
erniten Augenblid, wie der gegenwärtige, nicht nur 
inbirelt und offen gegen den Reichsfangler, jondern 
auch direft gegen den oberjten Führer wühlen. Es 
ift dies ein Beweis, fiir den großen Egoismus und 
für die Kurzfichtigteit diefer Kreije, die als Stiiben 
Preußens und Deutjchlands gelten wollen. 

Wie ernft der gegenwärtige Augenblick ift, fann 
man jich aus den Sriegsberichten überzeugen. 3 
geht aus ihnen hervor, dag der entjcheidende Kampf auf 
allen Fronten tatjächlich jchon begonnen hat. Qn 
dem  Bejtreben, die Franzofen zu  entlajten, 
haben die Jtaliener ihre Angriffe gegen die Ofter- 
reicher verjtärkt und die Rufjen eine gewaltige Offenjive 
gegen die Deutjchen und öjterreichiichen Truppen 
begonnen. Dem Bernehmen nach hat Rußland 
auch in Bejjarabien und an der Grenze Rumäniens 

Die Angriffe der Deutjchen Blätter | 

und der ójterteichijchen Bufowina ein 2 Millionen 
Krieger zählendes Heer verjammelt, um, wie Die 
Blätter berichten, Rumänien auf jeine Seite hiniiber- 
zuziehen, oder durch Mumónien und Bulgarien zu 
marjchieren, um Sonjtantinopel zu erobern. 

Die Bulgaren fimpfen einjtweilen in Mazedonien 
mit den englijch-franzójijchen Truppen aus Salonifi. 
Sie find dabei mit griechifhen Wachtpoften zus 
fammengejtoßen. 

Die Haltung Griechenlands ijt immer noch unbe- 
jtimmt, aber der König jpricht immer öfterer zu den 
Sournaliften bon der Artigfeit Griechenlands gegen- 
über dem lateinijch-jlawijchen Werbande. 

Die Diplomatie diefes Verbandes ift jehr tätig, 
um möglichjt bald nicht nur Griechenland und Ru- 
mänien, jondern auch Holland und Norwegen für 
fi) zu gewinnen. Dabei nübt jie die Gelegenheit 
der Verjenfung der Hollindijchen und norwegijchen 
Schiffe aus, für die die Engländer das Deutjche Reich 
verantiwortlic) machen. 

Das Verhältnis Deutjchlands zu Nordamerika 
und Brafilien hat jich noch nicht geflärt. Auf jeden 
Fall jpricht die politische Weltlage gegen diejenigen, 
die wider bie Bejchlijje der für die politijchen und 
friegerijchen Fragen im  Deutjchen Neiche ver- 
antwortlichen Leiter wühlen. 

Aus Nr. 71 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 25. März 1916. 

Der polmijchen Volksgejamtheit in Galizien hat 
der Krieg viel materielle, moraliihe und politijche 
Niederlagen bereitet, er hat ihr aber auch zweifellos 
Borteile gebracht und gwar durch den Anjchluß aller 
politijchen Parteien an den polnischen Klub. Auch 
die Sozialiften mit dem Abgeordneten Dajzynsti 
an der Spige find der gemeinjamen parlamentarijchen 
Oraanijation beigetreten. Obwohl wir Herm 
Dajzynsfi, der fich |. Zt. mit den verbijjenften Feinden 
der Polen und Slawen gegen den polnijchen Minifter- 
prójidenten und gegen die aus Polen, Tichechen, 
Slowenen und Deutjchfatholifen bejtehende par- 
[amentarijche Mehrheit vereinigt hatte, nicht trauen, 
jo erfennen wir doch an, daß nur mit gemeinjamen 
Kräften unjere Landsleute in Galizien erfolgreich 
ihre nationalen Rechte in Lemberg, in Wien und 
an dem Orte, auf welchen Wien bliden muß, ver- 
teidigen tónnen. Auf Errungenjchaften wird man 
unter den gegenwdrtigen Verhältniffen faum rechnen 
fónnen, aber eS handelt jich ja wohl nur um die Erhaltung 
Defjen, was die Polen in Dfterreich durch eine ver- 
nünftige Politif des vorhergehenden Gejchlechts er- 
reicht haben. 

Eine parlamentarijche Bedeutung fann der Bue 
jammenfchluß der polnischen Parteien in Galizien 
ihon aus dem einfachen Grunde nicht haben, weil 
das öfterreichiiche Parlament jchon jeit Jahren nicht 
tagt und Raijer Franz Jojefj ohne Parlament auf 
Grund des $ 14 der Berfajjung regiert, jenes Para: 
graphen, der, falls das Parlament nicht imftande 
ijt, jeine Aufgaben zu erfüllen, den Erlak fóniglicher 
Verordnungen vorjieht. — Wer weiß, ob wir über- 
haupt ben Zujammentritt des heutigen öfterreichifchen 
Parlaments in Anbetracht der unumgänglichen Um- 
wólzungen, die der Krieg nach fich ziehen wird, er- 
leben werden. 

Was den deutjchen Reich3tag anbetrifft, jo hat 
fi) unjere Vermutung injofern bejtótigt, als Die 
Sozialdemofraten die Bejprechung der Anträge, die 
Singerzeige in Sachen des Unterjeebootsfampfes 
für die oberjte Heeresleitung enthielten, vor dem 
vollbejegten Haufe verhindert haben. Die Sonjer- 
vativen und Nationalliberalen wollten durchaus ihre 
Anträge begriinden und jie traten von ihrem Bot= 



haben erjt dann zurüd, als bie Sozialdemofraten 
damit drohten, daß jie in diejem Falle von allen 
ragen der äußeren Politif jprechen twiirden. Die 
Hebjagd gegen den Kanzler hat jomit vorläufig im 
Reichstag aufgehört; fie wird aber außerhalb des 
Reichstages mit umjo größerem Eifer fortgejekt. 
63 mirft dies ein merfwürdiges Licht auf den Batriotis- 
mus und auf die Gefügigfeit derjenigen Kreife, dem 
Monarchen gegenüber, die al8 Stiiben bon Thron 
und Staat gelten wollen. 

Der Drud der Gegner Deutjchlands und Bfter- 
reich-Ungarn3 wird bon Tag zu Tag größer. Cie 
wollen [ich durch die auf den eingelnen Kronten ge- 
machten Anstrengungen gegenfeitig helfen, indem 
jie Das Hinüberwerfen von Truppen bon der einen 
nach der anderen Front etjchweren, um dadurch zu 
verhindern, daß durch einen ftarfen Stoß ihre Linie 
auf irgend einer Stelle durchbrochen werden Fünnte. 
Man muß aufmerffam die Tagesberichte lejen, um 
bie Bedeutung der gegenwärtig tobenden Kämpfe 
gehörig einzufchäßen. 

Genen den Primas von Belgien hat das Korre- 
jpondengbiiro der Zentrumspartei einen fehr fcharfen 
Artifel aus Anlak feines Faften-Hirtenbriefs ver- 
jandt. Jm Sachen des Briefes, der von den deutjchen 
Behörden aufgefangen worden ift, erfahren mir, 
daß eS jich nicht um ein Schreiben Handelt, das 
Kardinal Mercier unter Umgehung der deutjchen 
Post nach Rom jenden wollte, fondern um einen 
Brief des papftlichen Staatsfefretärs Gaspary, der 
bei einem Belgier, welcher ihn über die Grenze ge- 
bracht hatte, vorgefunden wurde. Dem Kardinal 
wird der Vorwurf gemacht, daß er fich Briefe auf 
privatem Wege hat fommen lajjen und daß er wahr- 
jcheinlich auf biejem Wege auch Briefe nach Rom 
befördert hat. 

Aus Nr. 72 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 26. März 1916. 

Die Beichnungsliften der 4. deutjchen SKrieas- 
anleihe find am 22. b. Ma. gejchlojjen worden. 3 
wurden im Reiche über 10 Milliarden Mark gezeichnet. 
Die Einzahlungen auf die Anleihe erfolgen raten- 
mweije. Die Wiihlereien gegen den Neichsfanzler hören 
nicht auf. Die „Nheinifch-Weitfälfche Zeitung” ver- 
jpottet ihn, weil jeine Verteidiger Sozialiiten, Demo- 
fraten und — Polen find. Diejen Spott wird man 
unjeren Feinden bor Augen halten fónnen, wenn fie 
die Polen einer feindlicken Haltung Deutfchland 
gegenüber anflagen werden. Denn jelbit ein Blinder 
fieht, daß die Wiihlereien gegen den verantwortlichen 
oberjten Beamten der deutjchen Regierung und der 
Grund fir bieje Wühlereien ein leichtjinnigeż Spiel 
mit dem Sdidjal des Reiches und mit der ganzen 
Bufunft des deutjchen Volfes find. Wir find nicht dazu 
berufen, die Deutjchen Ratriotismus zu lehren, aber 
als Gejcichtsichreiber der jekigen Beit ftellen wir 
hiermit unparteiifch fejt, daß politiihe Vernunft 
diesmal im jogialdemofratijchen Lager und nicht bei 
den Konjewativen und Nationalliberalen ijt. 

Wer jich nicht auf den politifchen Standpunkt der 
jchreierischen Streigblitter geftellt hat, der fann nicht 
dafür eintreten, jelbjt den jchwächften neutralen Staat 
zu reizen, Denn die Erfahrung lehrt, daß der Schwache 
gwar wenig helfen, aber viel Schaden anrichten fann. 
Und über ungünftige Strömungen, die in einigen 
neutralen Staaten, namentlich in Holland und in Ame- 
tifa, gegen Deutjchland herrfchen, lieft man gerade in 
den Blättern, bie am meijten nach einer Verjcharfung 
des Unterjeebootstriegs fchreien, nach einer BVerjchar- 
fung, bie die Grenzen’ der Striegführung, die der 
oberjte Führer im Einvernehmen mit dem Reichstangler 
gezogen hat, überjchreitet, 
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Die Verhandlungen im deutfden Reichstag in 
der Steuerfrage haben bedeutende Unterjchiede in 
den Anjchauungen zu Tage gefördert. Wor allem 
machte jich eine jtarfe Oppofition gegen die direften 
Steuern bemerfbar. 68 wurden Stimmen laut, die 
eine nochmalige Wermógensjtener und die Einführung 
einer Cinfommenfteuer für das Deutjche Reich forderten. 
Die bon der Regierung vorbereitete RKrieqsqewinn- 
jteuer erjcheint der Linfen zu gering. Gn der Sache 
jelbft jollten alle diejenigen, die fich an den Lieferungen 
für dag Heer oder infolge der Schließung der Grenzen 
für die Zufuhr rajch bereichern, tief in ihre Tajchen 
greifen, wenn Leute bejteuert werden, die der Krieg um 
einen großen Teil ihres Vermögens gebracht hat. 
Eigentlich jollten die Gewinne, die durch den Krieg 
erzielt worden find, ganz in die Staatstajje für die 
Bedürfniffe des Heeres und für die Entjchädigung 
derjenigen, die durch den Ausbruch des Krieges ge- 
litten haben, fliegen. Man muß fich wundern, daß in 
einer Zeit, two jelbft der Berfauf entfetteter Milch 
„loztalifiert” tworden ift, bie Regierung nicht alle 
Waffen und Munitionsfabrifen übernommen hat, um 
fie auf Rechnung des Staates zu leiten. Dadurch würde 
man Hunderte bon Millionen fparen, die unnötiger- 
weile in den Tajchen einer nicht großen Zahl von 
Perjonen verjchwinden. 

Manche Bundesstaaten fommen auf verfchiedene 
jteuerliche Ydeen. Go möchte einer bon ihnen alle 
diejenigen Familien bejonders beiteuern, die finderlos 
find oder die nicht einen einzigen Angehörigen im Felde 
jtehen haben. 

Die Kriegslage hat fich in den legten Tagen nicht 
geändert. Wir willen, daß im Wejten die Deutjchen 
und im Dften die rujjijchen Truppen vorgeriidt find. 
An beiden Fronten toben geradezu erbitterte Kämpfe. 
Sit Alien jtógt der Bormarjch der Auffen aus bete 
jchiedenen Nichtungen auf feinen ernten Widerftand. 
Vie Engländer fampjen mitden Türken inMefopotamien 
und Arabien mit wechjelndem Gfüd. Auf der Balfan= 
Halbinjel Scharmügel der franzöfifchen und deutjchen 
Truppen an der griecfijchen Grenze. C3 zeigt fich, daß 
jich bie Bulgaren von diejem Geplänfel noch fernhalten. 

Griechenland und Rumänien ftehen immer noch 
mit Gewehr bei Fuk. Srgendein Grieche hat in dem 
„Berliner Tageblatt” einen Artikel veröffentlicht, in 
welchem er beweijt, daß Griechenland Feine Händel 
mit dem lateinijch=jlawijchen Berbande beginnen könne, 
wenn es jich nicht einer Aushungerung ausjegen wolle 
und zwar dadurch, dag man ihm die Zufuhr-von Lebens- 
mitteln abjchneide. 

Aus Nr. 71 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 26. März 1916. 

Bu der Spaltung in der jozialdemofratifchen 
Neichstagsfraftion fchreibt das Blatt: 

Am meiften befriedigt wird über Dieje Schwächung 
der jozialdemofratischen Cinfliiffe jelbftverftändlich die 
Rechte fein. Für die Kriegspolitif des Deutjchen Reichs 
ift bieje Tatjache natürlich ohne jedwede praftısche 
Bedeutung, obwohl fie wahricheinlich einen großen und 
freudigen Eindrud im feindlichen Ausland hervorrufen 
wird. 

Aus den bejegten Teilen NRuffijch- 
Polens, 

Aus Mr. 80 der Godzina Polski (%od3) 
vom 19. März 1916. 

Ans Tageslicht. 
: I. 

Seit einiger Zeit läuft in gewijjen Warfchauer 
Kreijen die Nachricht von dem Zufammenschluß einiger 
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politijchen Gruppen um, die eine Grflirung in der 
polnijchen Frage verfaßt haben und die diefe Crfla- 
rung, Die mit 99 Unterjchrijten verjehen ijt, als den 

-Ausoruc der Überzeugungen und der Beitrebungen der 
Polen des rujjijchen Teilgebiet3 in Europa verbreiten 
wollen. Der Höhepunkt diefer Erklärung foll die zeit: 
ftellung fein, daß das „Bejtreben des polnijchen Volfes 
die Wiedererfangung eines unabhängigen Staates ift".. . 
weil „jowohl unjer Intereffe, als auch das Jnterejje 
Europas die Schaffung eines polnischen Staatswejenś 
erfordert.” 

Wenn in diefem denfwiirbigen Augenblic und im 
19. Monat des in der Gejchichte biutigjten Srieges 
mit einer foldjen Erklärung Badfijche hervorgetreten 
wären, dann hätte man ihmen mit einer gewijjen 
Empfindlichkeit darauf erwidern fónnen: „Sa, liebe 
junge Damen, unter Diejer Lofung fteht das polnijche 
Boll.” — Wenn aber mit einer folchen unpolitischen 
Erklärung anfcheinend politijchje Gruppen Hervortreten 
und bieje Erklärung Leute unterjchreiben, Die, wenn 
auch Durch nichts anderes, jo doch durch ihr Alter ges 
reiit find, dann muß man unbedingt den Borhang 
zurücziehen und fich die Quellen Diejer nationalen 
Pathologie näher anjehen. inmal muß endlich die 
Arbeit diefer Klique, die für ihre verjtedten Ziele ges 
fchieft bie Einfalt Der einen und Die chronijche, mit- 
bin aljo unheilbare, revolutionäre Hyiterie Der anderen 
auśniigt, entlarvt werden. Sehen wir uns die fieben 
Paravane, hinter der fich jene Klique verbirgt, einmal 
näher an. Genau gefagt, find dieje Paravane der 
Gruppen und Drganijationen nur verjchiedene Aufs 
jchriften ein und der jelben Firma, Hinter welcher bieje 
Klique ihr vergiftetes und Dejtruftiveg Handwerk 
ausübt. . 

1 „Die Gruppe der nationalen Are 
beit“ (Grupa pracy narodowej). 8 ijt dies eine 
Handvoll intelligenter Leute, die fic) um den „Sturjer 
Polski” gruppiert. E8 genügt, einen Jahrgang diejes 
Blattes aus der Kriegszeit Durchzublättern, um fich zu 
überzeugen, welche hervorragende rufjenfreundliche 
Agitation diefe Gruppe bei den Interviews mit Mil 
fow, Lednicfi und anderen rujfijchen Kadetten betrieben 
bat. Wenn fie fich zeitweife der nationaldemofratijdhen 
Drgie etwas entgegenftellte, fo gejchah dies nicht wee 
gen deren ruffiichen Orientation, jondern wegen des 
zu frafjen nationaldemofratijden Servilismus und 
noch mehr wegen ihres ausgefprochenen Antifemitismus. 
Und dies fonnte auch nicht anders fein. Denn in 
biejer Gruppe Herrfeht Herr Ludomir Grendyizyneh, 
eine langjährige Stübe des Petersburger „Sraj”, über 
deffen Verdienfte gegenüber der rujfijchen Dynaftie, 
Regierung und Volfsgefamtheit feinerzeit Herr Erasmus 
Big den Petersburger Behörden eine ganze Denkjchrift 
unterbreitete. Heute, wo Petersburg mit Milufow und 
den Behörden weit entfernt ift, propagiert bieje Gruppe 
die Neutralität. 

2. „Die polnifdhe Konföderation” 
(Konfederacya Polska). Eine unverföhnlich rujjen= 
feindliche und bis vor furzem noch wegen ihrer Sich 
gegen Rufland richtenden Tätigkeit jehr  uiigliche 
Organijation. Seit Ende Auguft ift fie aber durch 
programmatijde Entgleifungen innerlich gejpalten. E38 
rächt fi) an ihr die Jugend ihrer Fiihrer, die dem 
Gjfeft einer billigen Phrafe nachjagen und unfähig 
find, fic von den Weifungen der polnijchen Staat3- 
raijon leiten zu lajjen. Indem fic) Dieje Gruppe 
unter ten Einfluß ergrauter Revolutionäre Der 
P. P. ©. ftellte vergaß fie, daß fie durch ihre Lo- 
jungen unmillfürlich zugnniten Petersburga arbeitet. 

Bald gibt fie aljo Aufrufe heraus, jei es in 
der Nechtsanwaltsfrage, fei e& zur Warnung vor der 
,betrunfenen Eolbatesfa", bald ift fie wieder bereit, 
einen Streit unter der Jugend zu entfachen, lediglich 
deshalb, um die Bewegung nicht einfchlafen zu lafjen. 

Und daß dort irgendwo ein blutiger Kampf tobt, 
kümmert fie weniger. Sicherer und erfolgreicher tit es, 
auf dem Warfchauer Pflafter den Ruhm der Helden 
zu genießen, die Polen nach drei Richtungen hin ver- 
teidigen. Ja! nicht mehr und nicht weniger als nach 
drei Richtungen Hin. 

3. „Die Liga des polnifdhen Staats- 
wefens” (Liga Państwowości Polskiej). Ein Ge: 
bilde, dag in Lodz und Stalijch während der Mriegó: 
zeit entitanden iff. Seine Phyfiognomie ift unbee 
jtimmt, obwohl die Väter und Leiter diejer Organija- 
tion Perfonen find, die unter dem Kommando der 
unterirdifchen Warjchauer Klique jtehen. 

4. Die „P. B.S.” Eine in der Vergangenheit 
zu befannte Girma, um fich Heute näher mit ihr zu 
bejchäftigen. Nach der Revolution im Jahre 1905 u. 
1906 gänzlich vernichtet, trug fie mit dem Reft der 
fich geretteten Kräfte auf galizijchem Boden energijch 
dazu bei, um die Anfänge einer polnijchen bewaffneten 
Macht zu jchaffen. Seder, der aus ihr in die Legionen 
eingetreten ijt, bat fic) des Charakters eines engherzigen 
Parteitums entäußert und fämpft und ftirbt helden- 
Haft, indem er die Ruffen vom polnischen Boden ver- 
drängt. Aber nicht alle lockte das ftille Grab in den 
Sümpfen von Polefie. Dex Agitatoren von Beruf, die ihr 
Leben hoch einfchägen, drängte der blutige Krieg nur 
die Erinnerungen aus dem Jahre 1905 mit den Lo- 
jungen der „Diktatur de Proletariais” auf. Mit 
Leichtigkeit machten fie daher die Evolution von den 
Anfängen der realen bewaffneten Kraft bis zur revo- 
{utiondren Phantasmagorie durch, diejes Nebelbildes, 
das alle weit und breit folportierten Bejchlüffe des 
im Januar d. 38. in Petrifau abgehaltenen Partei- 
tages der FP. P.©. erjtreben. Zu groß war die Ver- 
fuchung, als daß ihr die unheilbaren Hyfterifer der 
Revolution nicht unterliegen follten. Bor fich die durch 
Elend erbitterten Vollsmafjen zu haben und unter fie 
nicht aufreizende Lojungen zu werfen, um daraus für fid) 
ein organifatorifch-parteiliches Piedeital zu bilden, das 
ging doch über die Kräfte der Berufsrevolutionäre, 
Zwar befindet fid) das „blutige Barat” Hinter 
Schludten und Wäldern, und die Fabrifanten erreichen 
die revolutionären Lofungen nicht, weil die von Den 
fich zuriidziejenden ruffifchen Truppen vernichteten 
Fabriken itillftehen, aber dafür find ja die Deutjchen 
da, und gegen fie fann man die Volfsmafjen wenden. 
Daß Polen dies bezahlen und das von ihnen auf 
richtig gehaßte Barat daraus Vorteile ziehen wird — 
geht diefe Leute nichts an. Ihre Blindheit wird 
obendrein burdy die bewußten Agenten Der unter- 
irdischen Rlique vergrößert, die fich die großen Ein= 
flüffe der heutigen Trümmer „der PB. PB. ©. zunuge 
machen und gejchidt den Afiatismus Nußlands mit 
ne Europäertum Franfreihs und Englands ver- 
decfen. 

5. „Bolnifhe Bolfspartei”" (Polskie 
Stronnictwo Ludowe). Das jiingjte einige Monate 
alte, unebeliche Kind der Konfdderation und der 
P.RB.S. Seit Geburt franf, obwohl von den Eltern 
mit großem Pomp getauft und von den verborgenen 
Bejchiigern der Klique gejegnet. 

6. „Die polnifdhe fort{dhrittlidhe Ber= 
einigung” (Polskie Zjednoczenie Postepowe). 
Gie ijt gut befannt dadurch, dag fie die Crflarung 
vom 16. Auguft 1914 unterfdrieben Hat, in welcher 
fie dem Groffiirften Nikolaus den Eid der Treue 
ihwur und „den entjchiedenen und unbeugjamen 
Willen“ zum RKampfe gegen die Deutjchen für die 
Bereinigung der polnischen Lande unter dem Zepter 
der Romanows mit dem jelben Gifer proflamierte, mit 
tem heute dieje Herren entjchlojjen find, „die Wieder- 
erlangung der ftaatliden Selbjtindigfeit anzujtreben." 
Gie fteht während eines ganzen Kriegsjahres unter 
dem Kommando der ruffischen Lednicki’3, während der 



aus der Vereinigung herborgegangene Stab, der ad 
usum der unterirdijchen Arbeit den Namen „Radikale 
Sntelligenz” angenommen und die Maske der freiheit 
lichen Bejtrebungen angelegt hat, politiich von Paris 
und London injpiriert wird, ohne die alten freunde 
Ichaftlichen Beziehungen mit diejen Lednictis und an- 
deren Stadetten aufzugeben, 

1. „Der Bund der Batrioten“ (Związek 
Patryotöw). über Dieje Eintagsfliege, die während 
des Srieges entjtanden ft, verlohnt e fich gar nicht 
zu reden. Alle angejehenen Leute, die Diejer Gruppe 
den Rücken gefehrt haben, behaupten, daß alle ihre 
Mitglieder auf einem Sofa Pat nehmen fónnten. 
Deshalb fonnte auch dieje Gruppe ihre Exiftenz durch 
nichts anderes beweijen, als durch bie Niederlegung 
eines Sranze® auf dem Grabe der 5 Gefallenen und 
durch die Veranftaltung eines Gottesdienftes für die 
gefallenen Legionäre. Durch nichts anderes, wenn 
man zu den Taten diejer Gruppe nicht ihre Unter: 
Ihrift unter die Hier in erage kommende Erklärung 
rechnen will. 

Aus Nr. 81 der Godzina Polski (L0b3) 
vom 20. März 1916. 

Ans Tegeslicht. 
II. 

So jehen die Firmenfchilder der äußerlich ver: 
jehiebenen Gruppen aus, die von einer veritectten Hand 
planmäßig geleitet werden und die nur das eine Biel 
haben, zu verhindern, daß fich zwifchen Polen und den 
Mittelmächten ein modus vivendi bildet. Dieje 
Hand ift die Sreimaurerflique, die eine gwar nicht 
zahlreiche, aber gejchlojjene und tatfräftige Gruppe 
bildet. Durch ihre Mitglieder dringt fie überall ein, 
nicht nur zu dem Bwec um alles zu erfahren, fondern 
um alles, was für fie günftig ift, zu leiten und, was 
für fie ungünftig ift, zu lähmen und zu zeritören. Ein 
anderes Mal werden wir die Rolle, die das ‚reis 
maurertum in Diejem Rriege fpielt, erklären und unjere | 
tan mit bem SBazjdjauer Sreimanrertum wafer ber noch eine tatfräftige Organifation zu fchaffen galt, fannt machen. Heute wollen wir nur feititellen, daß, 
falls das Freimaurertum den Strieg nicht hervorgerufen 
Hat, es auf Seiten der Koalition biejen Krieg leitet 
und zwar durch bie freimaurerijche Regierung Frank: 
reich8 und durch die einflugreichjten Faktoren Enge 
lands und Ruflands. Den Sieg der Koalition an- 
jtrebend, veranlafte das Freimaurertum das Hervure 
treten Stalien3 entgegen dem Willen der Krone und 
der Bolfsmaffen, jowohl der tatholijchen al8 auch 
der fogialijtijchen. Mit feinen Händen Halt auch das 
Hreimaurertum den Ausbruch von Unruhen in Finn- 
land gegen Rufland zuriid. 

Da wir fein eigenes Staatswefen befigen, war 
bei uns das Freimaurertum unpolitijch und führte feit 
Sahrzehnten einen Kampf gegen die fatholifche Kirche. 
Erjt im Jahre 1915 machte es, indem e8 fic) mit 
dem Freimaurertum der ruffiichen Sadetten vereinigte, 
Anftrengungen, Polen auf den Boden der rujfijchen 
Staatswejenś Hinüberzuziehen und e8 vor den Wagen 
de3 Petersburger freimaurerijchen Liberalismus zu 
Ipannen. Durch die in diejer Beit allmächtige National- 
liga verdrängt und jedem politijchen Einfluß in 
der Boltsgemeinfchaft entzogen, fehrt bag War: 
jchauer Freimaurertum auf einige Jahre zu feiner 
früheren Rolle als Kämpfer gegen die Kirche, jebt 
aber {don unter dem Bolfe, wieder zurüd, 

Mit Kriegsausbruch befand fih das Warfchauer 
Sreimaurertum in einer jehr fchwierigen Lage. 
abhängig von dem großen Often und von Frankreich —, 
dem Verbündeten Ruflands — und muß mithin nach der | 
Pfeife der Koalition tanzen. Auf der anderen Ceite 
fönnen bie Anhänger des hiefigen Sreimaurertum8 
ihren perjönlichen Einfluß unter den radifalen polniz 

Cs ift | 

= 078 — 

Ichen Organifationen, die ohne Ausnahme eine ruffen- 
feindliche, mithin alfo eine foalitionsfeindliche Haltung 
eingenommen haben, nicht verlieren. Aber eg gibt 
noch eine freimaurerijche Findigfeit und erprobte Fähig- 
feit in der Verteilung der Rollen. Die „dortjehritt= 
liche Vereinigung” wird alfo zufammen mit der „Bole 
nijchen fortichrittlichen Bartei” dazu beftimmt, die Er- 
tlirung vom 16. Auguft 1914 zu unterjchreiben, die 
den umerjchütterlichen Glauben zum Ausdrud bringt, 
bag der Aufruf des Großfürften die Träume unferer 
Väter und Großväter erfüllen und daß das im 
gemeinfamen Stampfe gegen die Deutichen vergofjene 
Blut der Söhne Polens zugleich ein Opfer auf dem 
Altar der Auferftehung des BWaterlandes fein wird. 
Das ijt die eine Rolle. Die andere Rolle Dagegen 
jpielt die aus dem Sreimaurertum hervorgegangene 
„Radikale Intelligenz”, die der Bereinigung der „Un= 
abhängigfeit3-Organijationen” beitritt und dort eine 
ruffenfeindliche Haltung vortäufcht. In ein und dem 
jelben Gewande huldigt das Freimaurertum jomit dem 
Grofflirjten, proflamiert die Bereinigung aller drei 
Anteile unter dem rujfijchen Bepter und verurteilt die 
Entitehung des Oberjten Nationalfomitees in Galizien 
und Die der polnijchen Legionen. 

Das für die Koalition. In einem anderen Gee 
wande erjcheint das Freimaurertum in den Reihen, die 
den Kampf mit Rugland im Namen der Unabhängig- 
feit verfünden und in einem bejonderen Aufruf „be: 
grüßt eś, indem e3 fid) auf den Boden des aftiven 
Kampfes gegen Rußland ftellt, Geig die Schaffung des 
Oberften Nationalfomitees und feine Ankündigung zur 
Bildung von Legionen”.  Dieje Haltung nimmt das 
Freimaurertum deshalb ein, um jeine Einflüffe unter 
der polnischen Srredenta nicht zu verlieren, indem e3 
dabei auch auf Diejem foalitionsfeindlichen Stand: 
punkt erfolgreich für die Koalition durch ein plan= 
mapiges Zerjchlagen des Unabhdngigteitslagers zu 
arbeiten verjtebt. Nach zweimonatigem leeren Gerede 
über bie Schaffung einer gemeinjamen Plattform, 
nachdem die Plattform jchon bis auf den lebten 
Abjchnitt einmiitig befchloffen worden war und e8 nur 

zerichlägt bas Freimaurertum Die 
Unabhängigfeit3-Organifationen. 

Ju der Erinnerung find ung noch die endlojen oder 
Monate lang fich Hingiehenden Debatten in Sachen 
der Schaffung eines Nationalrats nocd) vor’ dem 
Rüczug der Ruffen aus Warjchau. Und immer, wenn 
jchon in allem ein Einvernehmen erzielt worden war, 
gerade in einem folchen Augenblick zerjchlug das 
Sreimaurertum diefe in ihrem aufrichtigen Verlangen 
gutmiitigen Beitrebungen zur Einheit. Sit e8 doch ein 
offenes Geheimnis, wie drei Tage vor dem 5. Auguft 
das Freimaurertum (unter verjchiedenen Namen) um 
folche Ausbriide in dem Aufruf wie „das jchredliche 
rujfijche Regime naht feinem Ende” feilfchte und 
e3 jchließlich durchjegte, daß diefer foalitionsfeindliche 
Ausdruc aus dem Entwurf gejtrichen wurde. 

So tat im erjten Kriegsjahr das von Paris abz 
hängige Biefige Freimaurertum alles, um «8 zu einer 
Konjolidierung der ruffenfeindlichen Srredenta nicht 
fommen zu laffen; e8 wendet überdies die Aufmerk- 
jamfeit der breiten Mafjen vom Kriege ab und lenft 
fie auf laufende Fragen, wie 3: B. auf die Organiz 
fation der Wahl zur rujfijchen ftadtijchen Selbjtver- 
waltung. Sich jelbft und die Maffen an den Bujtand 
der rujjijdhen Sklaverei anpaffend, vergigt das Freiz 
maurertum nicht, feine Leute in einflußreichen 
Stellungen, fet e8 in der Bilrgermiliz, fei e8 im Bürger: 
fomitee mit all feinen Anhängieln und Sektionen 
unterzubringen. Das erjte Halbe Jahr nach dem 

Vereinigung der 

Rücdzug der NAuffen verwandte das Sreimaurertum 
dazu, um alle Bejtrebungen, die auf die Schaffung 

ferner auf die endgültige eines großen Polenlagers, 



Befreiung der bisher von Rußland unterjochten pol- 
nijchen Länder und auf die Errichtung eines an die 
Mittelmächte angelehnten polnijchen Staates gerichtet 
waren, zu Hintertreiben. Bei allen eine Verftändigung 
betreffenden Kombinationen nahm das Freimaurertum 
bieje Haltung ein, um 
daß die endgültige Niederlage Rufland3 eine unum= 
gängliche Bedingung zur Schaffung eines polnijchen 
Staates fei, nicht fommen zu lajjen. ©8 ijt begreiflich, 
warum eś died nicht ausfprechen fonnte. Denn eine 
Niederlage Niuglands ift gleichzeitig eine Niederlage der Stoalition. Und gerade das hielige Freimaurertum | 
ift eine Grpofitur der Soalition, macht mithin alle | 
Hoffnungen in den einfältigen Köpfen von dem Sieg 
der Koalition abhängig, wobei in jeiner Borjtellung 
England und Franfreic) die Rolle 
jpielen, bie dem Polen das Verfehluden des verbün- 
deten Außlands erleichtern. Zu biejen feinen Wez 
ftrebungen für die Koalition müßte das Sreimaurertum 
die politijche Naivität der einen und die Erbitterung 
und bie Neigung zu byjterijchen Reflerbewegungen 
Der anderen gejchidt aus, bis e3 jchlieglich in den 
Kreis feiner Einflüffe den Grundjag der fogenannten 
„reinen Unabhängigfeit“ verpflangte, der nach feiner 
Auslegung fic) den „unreinen” — weil auf den Sieg 
der Mittelmächte geftüßten — G©1undjag gegenüberftellt. 
Bon diefem Unfinn ijt nur noc) ein Schritt 
nur zur Neutralität, fondern fogar zum „Kampf nad) 
drei Fronten hin.” Möge e8 Unfinn, möge e3 fogar 
Selbjtmord fein, bloß fein auśbriidliches Sicherflären 
des Bolfeś gegen die Koalition. Darauf fommt e3 an! 

Und aus diefem Grunde erdachte man das Brojeft 
der Erklärung in dem fehr gut gewählten Augenblic, 
wo aus Laufanne neue Schwindelnachrichten über 
bie angeblichen Erfolge Dmowstis in Paris und 
London eingehen und die Agenten der Koalition ung 
ins Ohr flüftern: Nur ruhig figen, England wacht 
und wird euch das unabhängige Polen auf der Schüfjel 
prajentieren. Wir geben zu, daß dieje Erklärung ein 
Meijterftüd des Freimaurertums ift, ein Meifterjtück, 
um die Einfältigen für die marftjchreierifchen Lojungen, 
bie ohne realen politijchen Wert find, zu gewinnen und 
um daraus lediglich für die Berfafjer der Erklärung 
Kapital zu fehlagen. 

Aus Nr. 82 der Godzina Polski (20d;) 
vom 21. März 1916. 

Ans Tageslicht. 

III. 

genen gutmiitigen, einfältigen und Hinterliftig für Die 
Unterjchrift der Erklärung gewonnenen Leuten mitjjen 
wir folgendes erfliren. Am 1. Auguft 1914 öffneten 
fic) vor dem polnischen Bole zwei Wece. Der eine 
nach unjerem Dafürhalten verbrecherijche, durch bie 
Hundertjihrigen gegen Rußland gerichteten blutigen An- 
jtrengungen unferer Grofvdter und Vater für uns für 
immer durchftrichene Weg — das it der Weg mit Auf: 
land móglichit weit nach dem Weiten. Der andere 
Weg — das ift der Weg mit den Mittelmächten 
möglichjt weit nach dem Often bis zur endgültigen 
Niederringung des größten Feindes Polens. Einen 
dritten Weg gab es nicht. 

Den erjten Weg wählten die Anhänger des 
Dmowsti, die, jet es öffentlich oder auch im geheimen, 
durch bas Freimaurertum der Koalition unterjtüßt 
wurden. Auf diejem Weg bewegte fic) eine Handvoll 
fritiflofer Perfonen, die geblendet waren durch Die 
Ihwülftigen Ankündigungen einer Bereinigung der pole 
nijchen Lande und die vor allem erjchreeft waren 
vor dem Gefpenft des mächtigen Rußland,  dejjen 
triumphierende Horden fic) auf Ditpreußen warfen, 
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eS zu einer flaren Ausfprache, | 

mit ihrem anderen Flügel Lemberg bejegten und 
Krafau bedrohten. 

Den zweiten Weg wählte die polnijche Srredenta. 
Heute, wo die Anhänger Dmowstis nach Peter3- 

burg geflohen find und Rußland, aus den pol= 
nijchen Yandesteilen verdrängt, fic) vor den fiegreichen 
Waffen der Mittelmächte auf der Linie Dwina— 

jogar 

| Pripet—Styr verteidigt, wäre es doch lächerlich, von 

einer Oblate | 

nicht | 

einer Vereinigung der polnijchen Lande unter rujfifchem 
Bepter zu jprechen, wo diefe Lande jchon unter dem 
Oepter der Mittelmächte vereinigt find. 

Deshalb erklären auch Die Bejtrebungen zur 
Unabhängigkeit — Dmowsti in Laufanne und das 
Sreimaurertum hier, übereinftimmend Hinfichtlich der 
Lojung und nur mit dem Unterfchiede bezüglich des Sn- 
halt?, baj Dmowsti ausdrücklich von der Unabhängigkeit 
unter dem Zepter der Romanowa fpricht, während das 
Sreimaurertum hier an Ort und Stelle, indem e mit 
unjerer Abjcheu gegen alles was rufiifch ift, rechnet, ung 
von Franfreih und England als den Giranten für die 
„reine Unabhängigkeit“ ing Ohr flüftert. Ju diefer 
Gaufelei ijt am meijten das empörend, daß man für 
die freimaurerifchen Zwecke der Koalition den Anjchein 
erweckt, al8 ob 99 Unterjchriften notwendig gewejen 
waren, um eine unbeftreitbare Tatjache wie die, dap 
„das polnische Bolf unter der Lojung der Schaffung 
eines polnijchen Staates fteht”, feftguftellen. 

Wie bei Kriegsausbruch, fo handelt e8 fich auch 
Heute nicht darum, baj das polnijche Bolf die Schaf: 
fung des polnischen Staates anftrebt, ‚jondern darum, 
auf welchen Wege e8 diefen Etaat erreichen will. 
Das heißt, ob das polnische Volk willens ift, mit den 
Mittelmächten bis zu ihrem endgültigen Siege über die 
Koalıtion auf Tod und Leben mitzugehen, oder ob 
eS fic) umgefehrt mit der Roalition zur Niederringung 
der Mittelmächte vereinigen will. 

Heute nach den Erklärungen bes Zaronśfi und 
nach dem Aufruf des fogenannten Oberjten National- 
fomitee3 ijt daS Gerede von der Unabhängigkeit ohne 
genaue Angabe, mit wem oder gegen wen das Molf 
gehen will, ein leerer Schall. 

Die ganze Welt wujte, daß Bulgarien Wazedoz 
nien erobern will; die Hauptjache aber war, gegen 
wen es das Schwert ziehen und auf welche Wagichale 
e8 nicht bie leere Phraje von dem entjcheidenden und 
unbengjamen Willen, fondern feine Opfer an Gut und 
Blut legen wird. 

Niemand zweifelte an die rujjenfeindlichen Gefühle 
Warfdhaus ; jeder glaubte, daß dieje unjere Märtyrer- 
hauptitadt der nationale Jnitinft vor einer jolchen 
Pet bewahren wird. Aber etwas anderes ijt die 
Reflerbewegung des gefunden Suftinkts und Gefühls 
und etwas anderes die politijche Formel. 

Die politifche Formel, in die die Erflärung ges 
fleibet werden follte, hat den Swed, das fritifloje Ge- 
findel zu bienden und die Roaliton zu betriigen. Des- 
halb ift auch bieje Erklärung jo fonftruiert, daß fie 
mit ihrer Spige nicht. gegen. Rußland gerichtet ijt und 
mit einem Auge auf „Europa“, d. h. zur Roalition 
jchielt. Befagt fie doch nicht flar und ausdrücklich, 
daß bie fiegreichen Waffen der Mittelmächte den ruj= 
fijchen Eroberer aus dem polnischen Lande verdrängt 
haben, jondern fie erinnert nur delikat, daß Diejen 
Zeil Polens die triegerijchen Greignijje von der rujfi= 
jchen Herrichaft befreit haben. 

Und zum Schluß noch das Argument, daß das 
„Sutereffe Europas“ die Schaffung eines polnifchen 
Staates erfordert. Welchen Europas ? Heute, wo 
der Antanonismus der europäiichen Staaten fich in 
einem Meer von Blut ergießt, und Die euer: 
jeheine des europäifchen Brandes fich in ihm fpiegeln, 
das Jbyll der Brüderlichkeit der Nationen mithin in 
jehr weiter Ferne liegt, von dem Juterejje Europas 
veden, heißt fic) Davor drücken, Die Dinge beim 



richtigen Namen zu nennen, da doch von einer ang- 

drücklichen Stellungnahme das Los Polens abhängt. 

Sie alle drücken wir an die Wand mit der 

Frage, auf welchem Wege fie bas Biel, von dem in 

dem Entwurf der Erklärung die Rede ijt, erreichen 

wollen: ob durch die Mitwirkung mit den Mittels 

mächten und ihren Sieg über die Koalition, oder um- 

gefegrt durch den Sieg der Koalition über die Mittel- 

mächte ? 
Gs ijt jedem erlaubt, ein politiiches Programm 

zu befigen, je nachdem wie es ihm gefällt, aber es ift 
Pflicht eines jeden, diejes Programm flar und deutlich 
aufzuitellen. 

Aus Nr. 134 des Goniec (Warjchau) 

vom 14. März 1916. 

Nachahmung oder ichöpferiiche Kraft. 

Die Zeit des lange dauernden Dajeins in dem 
Bujtand der Annexion hat in ung eine Reihe politischer 
übler Angewohnheiten hervorgerufen und uns zu ges 
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Je fiegreicher die verbündeten Heere gen Oftert 
vordringen, ein je größerer Teil deg rujfijchen Teil 
gebiets von den mitteleuropäifchen Mächten vorläufig 
bejegt wird, dejto mehr drängt fic) die Frage auf, 
einen Staat ing Leben zu rufen aus den Territorien, 
wo mit der jezialen und wirtjchajtlichen Sraft der 
polnischen Nation fein anderes ethiiches Clement 
Diejer Territorien in Wettbewerb treten fann. 

Jeglihe Gärung in unferem Lande, jegliche 
Stärkung einer Neibung zwijchen der Bebdlferung des 
Landes und den Dffupationsbehörden wäre für 
unjere Sache jchädlich, denn dies würde fie zwingen, 
im Lande einen bejtimmten Teil der Sräfte der ver- 
bündeten Heere zurüczuhalten, deren Tätigfeit an der 
Front wichtig it für einen giinftigen Verlauf des 
Krieges, in welchem Die Zerfchmetterung Nußlands in 
weit höherem Grade in unjerem „nterejje liegt, als 
im Qutereffe der Mittelmächte. Diefen fichert eine 
Zerichmetterung Ruplands Sicherheit für einen län= 
geren Beitabjchnitt, uns jchafft fie Bedingungen der 
Entwidelung. 

Die Schaffung eines polnischen Staats fann durch 
| ein deutich-polnifches Bündnis bedingt werden. Objektive 

wijjen Methoden der nationalen Verteidigung geführt. | Bedingungen: die Gemeinjamfcit des Feindes — 
In den erften Jahrzehnten nach den Teilungen | Rußland, eine geograpbijche Gejtaltung Preußens und 

war die Hauptmotorfrajt unjerer Politif das Streben | des Königreichs Polen beftehen. Subjektive Bedingungen, 
nach der Wiederherftellung des polnischen Staats. | d. i. eine entfprechende Gejtaltung des Bewuftfeins 
Der Ausgleich mit Napoleon I., mit Alerander I, die | beider Nationen, fehlen. Der gegenwärtige Zeitpuntt 
von Dabrowsfi dem preußifchen König Friedrich | jollte diejes Bewußtfein erzeugen. Eins jeiner Clemente 
Wilhelm III. gemachten Borjchlige waren Wusgleichs- | ijt unfer Gefühl, daß der rujfijche Krebs durch die berz 
verjuche, welche unjeren ftaatlichen Wiederaufbau zum | bündeten Heere, befonders durd) das deutjche Heer von 
gwed Hatten. 

Etwas ganz anderes jehen wir in den legten | 
fünf Jahrzehnten. Wir haben mit wenigen Ausnahmen | 
Ausgleichsverjuche, die unjererjeitS zur VBerbefferung 
unjerer Lage in Diejem oder jenem Teilgebiet unter: 
nommen wurden. Während unjere bewaffneten Kämpfe 
von 1831, 1863 Kämpfe um die Unabhängigfeit waren, 
find die Kämpfe im Frieden um Die polnijche Sprache 
bei den Behörden, in den Gemeinden, in den Schulen, 
um die Entfernung der rujfijchen Sprache aus Diejer 
oder jener Kategorie von Schulen, aus Diejer oder 
jener Stellung in den Schulen Anjtrengungen, Brocen 
nationaler Rechte zu erlangen oder Dieje zu ver: 
teidigen. Sogar Die revolutionären Wirren aus den 
Sahren 1905 und 1906 befigen in fich das Clement 
von Anjtrengungen, unjeren Befibitand im rujfijchen 
Teilgebiet zu verbeffern. 

Der Eleinliche, bejchwerliche Kampf um den Bejig= | 
ftand in den werjchiedenen Teilgebieten bildete den 
Snhalt der polnischen Politif. Im Namen welcher 
Sache wurde dies getan? Die Sinechtichaft zu über: 
dauern, eine politijche Existenz in Form eines eigenen 
Staats zu erlangen — war die Exiltenzberechtigung 
diefer Politi. Cin eniferntes Biel, e8 trat in dem 
Nebel der einen europdijchen Krieg am Horizont ent | 
werfenden Yufunft zutage, am Horizont, der durch | 
das heiße Verlangen unjerer Väter jo nahe, uns aber, 
die wir bon unjeren Vorfahren das Gefühl getäufchter | 
Hoffnungen in weit höherem Grade al8 das Gefühl | 
wirklicher Hoffnungen ererbt haben, jo entfernt jchien. | 

G8 fam der große Krieg in unjeren Landen. | 
Warjchau und Wilna wurden von der Herrichaft der | 
Mosfowiter befreit. Auf bem Hauptteil unjeres Landes | 
laftet nicht mehr die Ylnnerionsferrichajt, e8 befindet 
fic) in neuen, vorübergehenden Berhältnifjen, die ver- 
fehiedene Möglichkeiten auffommen lajjen, e8 befindet 
fic) unter einjtweiliger Offupation. E8 eröffnet fich 
ein Feld für Die politijche ichöpferische Kraft. Indes 
jehen wir anftatt ihrer die Nachahmung der alten 
üblichen Formen des Kampfes um Broden, eines | 
Kampfes, der gegenwärtig unjerer politijchen jchöpferijchen 
Kraft nicht Hilft, aber jchadet, der eine ftaatlich=|chópferijche 
Aktion in breiterem Maßjtabe unmöglich macht. 

| un genommen if. 

| bórden den Polen überlafjen. 

Die Sorge um die Zukunft, die 
| vielen jehr unficher erjcheint, fowie verjchiedene Rei- 
bungen, die dem ungenügenden gegenfeitigen Bertrauen 
entjpringen, — find Faktoren, die fie Schwächen. 

Subjeftive Bedingungen fann nur ein polnifch- 
deutjches BZujammenarbeiten {hon in der Rriegszeit 
jhaffen. Die wichtigjte Forderung unjerer Politif für 
heute ijt unjer Zufammenarbeiten mit Den verbiindeten 
Staaten im gegenwärtigen Rriege. Unjere zweite For- 
derung tjt unjere Mitwirfung an der Berwaltung des 
Landes während der Dffupation. Das Minimum 
Diejer Mitwirkung und zugleich der Die verjchiedenen 
Vorurteile überwindende Anfang ift, daß geeignete 
Leute mit ruffenfeindlicher Orientation, mit ftaatlich- 
ichöpferiichen Tendenzen Bojten in den Schulräten fo- 
wohl des Landes al3 auch Warfchaus, Die unter der 
Leitung von Beamten der Offupation entjtehen werden, 
jowie in den SKreistagen bei den Landräten einnehmen. 

Die Abneigung gegen den Grundjak der Er: 
nennung, nicht der Wahl, ijt unangemefjen, da «3 

| unter Den gegenwärtigen Verhältniffen jchwierig it, 
Wahlen durchzuführen. ES fehlt ung eine aus rufjen= 
feindlichen ftaatsjchópferijchen Elementen zufammenge= 
jebte bürgerliche Körperfchaft, die für diefe Poften ge- 
eignete Kandidaten vorjchlagen fónnie. Die Stärfe 
der Einflüffe jedes Mitgliedes im Kollegium ijt nicht 
in dem Grade von einem Gejeg, alS bon der Gndivi- 
dualität abhängig, weshalb man fich durch die zu 
fleine Sompetenz der Ernannten nicht abfchreden 
lafjen darf. 

Heut fteht bie Ernennung von Nnipeftoren zur 
Kontrolle des polnijchen Schulwejens auf der Tages: 
ordnung. Diejen Boften wollen die Offupationsbe- 

Dies ift eine Gewähr 
dafür, daß fie auf dem Gebiete des Schulwejenś feine 
Germanifierungsgelüfte haben. Tas von der Bühne 
abtretende Bürgerfomitee fordert daneben andere Gaz 
rantien, zu deren Erlangung e3 freiwillig die fchon er- 
teilte Garantie zunichte macht. 

Die Politif Preußens gegenüber dem PBojenjchen 
bat den jpufenden Schatten hervorgerufen, welcher Be: 

8 wird Die 
„Borjiht!” — rufen 

jorgnifje der Germanijierung verbreitet. 
polnische Univerfität gejchaffen : 
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die durch diejen Schatten Erjchredten — „die Univer- 
fität wird germanifiert werden.” Man will in die 
Sriedens- und Gemeindegeridjte Polen berufen: 
„Polen, werdet nicht Richter, denn e8 wird eine Ger- 
manijierung durch die Gerichte erfolgen.” Aber ihre 
Verhandlungen finden in polnifcher Sprache ftatt, aber 
ihre Boyfottierung durch die polnijchen Suriften wird 
die Offupationsbehirden zwingen, deutjche Richter heran: 
zuziehen, Die notgedrungen in Deutjcher Sprache ab- 
urteilen werden. „Polnische Echulinipeftoren — Ach- 
tung! Die Germanifierung droht!” 

Bum Bau des polnischen Staats müßten wir uns 
durch ein zu allen öffentlichen Funktionen fähiges Ma- 
terial auśweijen; wir follten eine Neihe von Leuten 
in den Verwaltungsarteiten der Kreisämter fchulen. 

Ein Sichfernpalten der Polen von den öffent: 
[ichen Funktionen wird dazu zwingen, fie durch ein 
dem Lande fremdes Element zu bejegen, was auf Die 
polnifchedeutjchen Beziehungen ungünftig einwirft und, 
die Ansfichten auf unfere jtaatliche Wiederherftellung 
verringert. 

Nicht die Nachahmung veralteter Fefjeln, Sondern 
ichöpferische Kraft follten wir heut zutage fördern. 

Wl. Studnicki. 

Aus Nr. 121 der Ziemia Lubelska (dublin) 
vom 12. März 1916. 

Myśl żydowska. — Der jidijóc Gedante. 
Der Ausgangópunft in der jiibijchen Frage, den 

unfer Blatt zujammen mit der ungeheuren Mehrheit 
des polnijchen Bolfs einnimmt, ijt bie fejte Über- 
zeugung, Dag Die nationale Einheitlichkeit unferes 
Landes die unumgänglich notwendige, grundlegende 
Bedingung einer giinftigen Entwidelung des Landes 
im Sinne der Jdeale und Beftrebungen des polnifchen 
Volfes ijt. Jeder Faktor, welcher unjere Einheitlichkeit 
gerjplittert, ift, weil er unjere Kräfte jchwächt und das 
Leben im Lande in ungünftiger Weife für uns fom- 
pligiert, für uns ein Feind, denn er fchadet unjeren 
wejentlichjten (ynterejjen. Polen für die Polen — das 
ift unfere Lojung. Ein unabhängiges, jelbitändiges 
und von ung mit niemanden geteiltes Negieren und 
WBirtjchaften in Polen — das ijt das Ziel unjerer 
Bejtrebungen. 

Unjer Jafrhundert ift das Jahrhundert der Ent- 
widelung des nationalen Zebens. Celbjt die Eleinjten 
Nationen und Bólfer, die fich ihrer nationalen Sonder: 
ftellung bewußt geworden find, ftreben danach), fie zu 
befeftigen und zu ftórfen. Die jüdifche Nation, deren 
beträchtlichen Teil der für uns unglücliche Lauf der 
Gejchide in der Gejchichte in unfer Land verjchlagen 
Bat, die innerlich national ftet3 gejchlojjen ift und fich 
unter den ihr fremden Bólfern abjondert, hat in den 
legten Zeiten ebenfall3 begonnen, aus Diejer ihrer 
Conderitellung bie politijchen Konfequenzen bewußt, 
ausdrüclich und immer nachdriidlicher zu ziehen. 

Polen ift fish num der ganzen Größe der Gefahr 
bewußt geworden, mit der e3 von der jüdischen Frage 
bedroht wird. Wir haben gejehen, daß in unjerem 
äußere Bedrüdung leidenden Lande eine riefige mehrere 
Millionen zählende Mafje uns fremder Menjchen Iebt, 
welche fich allmählich ihrer nationalen Sonderjtellung‘ 
bewußt werden und, zu der die Polen bedrückenden 
Nationalität Hinneigend, bewufte Feinde des Polentums 
werden. Wir haben gejehen, daß nicht nur durch die 
Zatjache allein, daß uns Polen in unjerem Lande der 
Pla genommen wird, fondern auch durch die Richtung, 
welche die politifch-fozialen Bejtrebungen der jüdiichen 
Mafjen anzunehmen beginnen, — Dieje Mafjen einer 
der gefährlichiten und furchtbarjten Feinde der polnischen 
Sache find. 

Die einzelnen Teile de3 polnischen Volts nahmen 
bis jet zur jüdischen Frage verjchiedene Standpuntte 

ein. ©8 gab unter uns in geiftiger Beziehung dem 
polnijchen Lande jo fremde Menfchen, daß fie fremden 
Eindringlingen das gleiche Recht auf Diejeg Land ein- 
räumten; c3 gab folche, welche aus Feigheit oder 
im eigenen Iutereffe mit den Juden gegen unfere 
Nation zujammengingen, e3 gab endlich Menjchen, 
welche an die Möglichkeit dachten, die Lofung der 
jogenannten Ajfimilation zu verwirklichen. 

Die polnijche Nation, deren Toleranz in Europa 
ihresgleichen nicht Hatte, 309 in verichiedenen Beiten 
Einwanderer, die fich in den polnijchen Landen anz= 
fiedelten, an fic) heran und affimilierte fie; fo haben 
wir in beträchtlicher Zahl Tataren, Armenier, Deutfche 
trog der nationalen, rajfigen und religiöfen Abfonderung 
ajfimiliert. Auf diefer Bafis entwicelten fich Die 
Lojungen der Affimilation in dem Verhältnis zu den 
Suden. Das Leben jedoch, dejjen Pritiftein ein Finger: 
zeig für das zeitgenöffiiche Gefchlecht fein jollte, 
notiert in der Vergangenheit den Über: 
gang der Juden im Bojenjchen auf die 
Seite der Deutfhen und ihre hervor: 
tragende Beteiligung an den hafatifti- 
fen Organifationen und die Mitbe: 
teiligung der litanifhen Juden an den 
ruflifizierenden Unternehmungen der 
ruffifhen Regierung. Die gegenwärtige Orga: 
nifierung der Juden im Gebiete des Königreichs Polen 
unter der Lojung einer bejonderen jiidijchen Molf8= 
gejamtheit it eine völlige Unterftreichung der Sdeologie 
derjenigen Bolen, welche eine Ajjimilation der Juden 
für möglich und für real hielten. 

Diejenigen Sreije des polnischen Volkes, welche 
im Lubliner Lande bie ,Ziemia Lubelsta” vertritt, 
Das ijt Die Leute, deren höchiter Brüfftein des Handels 
im politischen Leben das Wohl Polens ift, haben in 
der jüdijchen Frage vielleicht den fchwierigiten, aber 
gugleih ehrlihiten und einfachiten Weg gewählt, 
welcher die größte Gewähr einer für die Juterejjen 
unjeres Volf3 günftigen Löfung diefer Frage ift. Die 
polnische Bolfsgejamtheit, die fic) durch die Affimilation 
nicht tdujchen läßt, trachtet danach, die Befeftigung 
einer anderen bejonderen Volfsgejamtheit in der pol= 
nijchen Bolfsgefamtheit unmöglich zu machen, und 
darum muß fie Danach ftreben, das fremde Element 
aus ihrer Mitte zu verdrängen. Dieje Aktion hatte 
vor dem Kriege fehr breite Ausdehnungen angenommen 
und begann, jchon fonfrete, für ung günftige Ergebniffe 
zu zeitigen. Gegenwärtig ijt dieje Aktion infolge der 
anormalen Lebensverhältnifje im Sriege fchwächer ge- 
worden. (Folgen 5 von der öfterreichiichen Zenjur 
gejtrichene Drudzeilen). 

Auf biejem Standpunkt in der jiidijchen Frage 
ftehend, haben wir zur Begrüßung der „Myśl ży: 
bowsfa”, des neuen Lubliner Blattes, nichts mehr zu 
jagen, als daß wir es für einen neuen Worpojten 
zur Verteidigung der Jnterejjen der jüdischen Nation 
halten und e3 alg folchen behandeln werden. 

Cin umjo größeres Recht haben wir dazu, als 
die „MySt Żndowsta”, wiewohl fie in polnifcher 
Sprache redigiert wird, feineswegs auf dem Stand: 
punft Der Quntereffen der polnischen Nation fteft. 
Wenn die Schriftleitung der „Myśl Zydowsfa” von 
ih jagt: „Wir Juden“, fo erflärt fie hiermit, daß 
ihre Aufgabe „die Verteidigung der bürgerlichen Rechte 
Der jüdijchen Bevölferung, die Erfämpfung diejer Rechte 
für den Fall, dag fie ihnen nicht eingeräumt würden“, ift. 

Die Sachlage ift flar. Wir fehen, wer vor uns 
iteht, wir wijjen, mit wem wir e8 zu tun haben. Ju 
Lublin entjteht in der Geftalt der „Myśl żydowsta” 
ein neuer Worpojten zur Förderung der jübdiichen 
Snterejjen, 

Sn dem Tone und Inhalt der erjten Mummer. 
der „Włyśl Zydow3sta” fallen einige Punkte auf, welche 



charatterijtijche Beiträge zu dem gegenwärtigen Stand 
der jüdischen Frage find. 

Die Fuden, welche fic) der polnischen Sprache 
bedienen, behaupteten bis jegt mit aller Entjchieden= 
heit, daß fie „Polen mojarjchen Befenntnijjeś" und | 
Anhänger der jogenannten Affimilation der Juden 
jeien. Heute behandeln die Juden, welche fid) in 
Lublin um die „Myśl Zydowsfa” jdjaren, Dieje Anz | 
gelegenheit jchon ganz anders. — „Wir gehen”, jchreibt 
bie „Myśl zydomwsfa”, „auf eine Unterfuchung Der 
Trage nicht ein, ob Die „Jdeale der Affimilation, die 
Darin beftehen, unter der polnischen Nation ihre jidi= 
chen Mitbürger al8 einen bejonderen Teil der Bez | 
völferung aufgehen zu lajjen, Ausfichten haben, fich in 
die Wirklichkeit zu verwandeln oder aber eine Utopie 
find.” 

Dffenbar vollzieht fich unter den jogenannten 
jüdifchen Affimilatoren eine Nevifion der Lojung der 
Affimilation. 
nijchen ilberrefte unter den Anhängern Diejer ver: 
flungenen und gleinerijchen Theorie endlich dazu auf- 
fchwingen würden, fie fritijcher und realer zu Des 
handeln. 

Noch ein Punkt. Wir erinnern uns alle jehr gut 
de Warjchauer „Przegląd Codzienny”. Wir erinnern 
unś feine abjolut feindlichen Standpunft3 gegenüber 
den Snterejfen unjerer Nation. (Folgen drei von Der 
öfterreichischen Zenfur geftrichene Zeilen.) Die Schmä- 
Hungen, welche die Juden unter der Adrejje der Nation 
und ihrer heiligen Echige in den Spalten ihres Blattes 
ichleuderten, werden wir niemals vergefjen. 

Die „Dtyśl Zydowsfa” aber hat, indem fie von 
dem — einen jolchen Standpunft gegen die Polen 
einnehmenden — Blatie jchreibt, für die Umfchreibung 
jeiner Tätigkeit nur folgende wiberlich = zärtliche Worte: 

„Der „Przeglad” fchien zu Lebzeiten des Publi- 
_giften von ungewöhnlichem Mage Mendelfohn auf einem 
richtig newählten Wege zu jchreiten. Aber dieje Dr- 
gane („Pizegląb* und „Opinia żydowsfa”) ltepen fich, 
indem fie die jüdischen „Jnterejjen aufrichtig verteidigten, 
von Parteilichfeit und Chauvinismus hinreigen und 
mußten einjchlafen, denn an ihnen bewahrbeitete fich 
za Sprichwort, daß das Gelbjtlob im Echatten 
{OND sce 

Die Lubliner Volfsgejamtheit wird fich leicht 
einen Begriff machen von dem wahren Charafter der 
„Myśl żybowsfa” zum Polentum, welche fo leicht und 
jogar im Tone eines gewijjen Wohlwollens das Blatt 
behandelt, das fich einige Jahre Hindurch der Schmä- 
hung Polens und einer rücjichtslojen Tätigkeit zu 
feinem Schaden gewidmet hatte. 

Aus Nr. 123 der Nowa Gazeta (Warfchau) 

vom 15. März 1916. 

„Myśl zydowska“ — der jiidijhe Gedante. 

In Lublin begann ein neues Wochenblatt unter 
dem Titel „Mysl zydowsta” zu erjcheinen. Aus dem 
Snhalt der Artikel in der erjten Nummer joll hervor- 
gehen, baj das Blatt nicht auf einem feft umfchriebenen 
politischen Standpunkt fteht, e8 verwahrt fi) nämlich 
jowohl gegen das Programm der Afjimilation, als 
auch gegen den Nationalismus, wobei es für eine 
Regelung der jüdischen Frage feinen pofitiven Weg 
porzetchnet. 

Das Blatt will die bürgerlichen Rechte der Guden 
in Polen verteidigen und danad) ftreben, die polnijch 
jüdischen Mißverftändniffe zu bejeitigen, indem e3 Dieje 
Angelegenheiten jozujagen nur auf den etbijchen und 
humanitären Boden jtellt. Doch beweilt der Inhalt 
und Ton der erjten Nummer, daß die Redaktion jelbit 
einer zu weit gehenden Erbitterung nicht bar ilt, 
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Gut wäre eg, wenn fich auch die pol- | 

wenn e8, wie e8 fchreibt, in den Kampf mit Den 
Erjcheinungen der „beijpiellojen wilden Cinfalt” zieht. 
Übrigens werden vielleicht die weiteren Nummern des 
Blattes das politifche Antlig der Gruppe der „Myśl 
gydowsta” deutlicher, zeigen. Der Name des Blattes 
hat an und für fic) das Merkmal des Separatismus. 
Diefe Tendenz tritt auch in der nichtsfagenden Kritif 
der früher herausgegebenen, der jüdijchen Frage ge- 
widmeten Blatter in die Erjcheinung. 

Die Kritit de3 „Szraelita” ift umfachlich und 
ungenau, die Anerkennung dagegen troß geringer Bore 
behalte, daß der „Przegląd Codzienny“ Mendelfohns 
auf gutem Wege zu gehen jchien, — zeugt gerade 
davon, daß man den feparatiftiichen Strömungen nicht 
entgegenwirfen will. 

Aus Nr. 71 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 26. März 1916. 

Aus Litauen. 

Aus Wilna wird uns gejhrieben: Die 
Vertretung der polnischen Interejien in Wilna Bat das 
jogenannte „Polnijche Komitee,“ daß aus dem Verein 
für bie Sriegsopfer hervorgegangen ijt, übernommen. 
Dag Komitee jegt fich aus Vertretern aller Parteien 
zufammen. Kommandant der Miliz ijt gegenwärtig der 
Rechtsanwalt Witold Abramowicz. Bur Bekämpfung 
deg Glend3 und der Teuerung find eine Reihe Ein- 
richtungen gejchaffen worden, an deren Spike Die 
„Boltstiichen” ftehen. Sm Januar haben dieje Küchen 
54 082 Mittagefien verabfolgt. Darüber hinaus findet eine 
unentgeltliche Verteilung von Brotfarten ftatt. Hm allge- 
meinen erjcheint hier die Not größer, als in Warjchau. 
Größer ijt auch die Zahl der Auswanderer, Die in 
der Landwirtichaft Beichäftigung fuchen. Gleichwohl 
fehrt bag Leben teilweife in feine normalen Bahnen 
wieder zurüd. Geit Februar erjcheint hier Der 
„Dziennit Wilensfi“, der mit der früheren „Gazeta 
Codzienna“ (Wilnaer 2 Grojchenblatt) identijch it 
und vom Herrn Johann Obft redigiert wird. Heraus- 
qeber beż Blattes find einige Geijtliche. ES zeigen 
fih in Wilna fehon Warjchauer Monats- und Wochen= 
blätter. Das polnische Theater ijt noch gejchlojjen. 
Dafür findet ein oder zwei Mal in der Woche eine 
Borftellung im Berein „Lutnia“ ftatt, wo neben 
Dilletanten auch die in der Stadt verbliebenen Schau- 
ipieler auftreten. Diejelbe ,Lutnia” organifiert Kon= 
zerte, Die Herr Adam Wylezynsfi leitet. Sehr nahe 
Beziehungen zu der fünftlerifchen Bewegung unterhält 
der vor furzem gegründete Verein Der Freunde Alte 
Wilnas unter dem Namen des Königs Sigismund 
Auguft. 

Die Leitung der Aufflärungsarbeit hat das Cdu- 
| fationsfomitee übernommen, in welchem alle polnijchen 
Drganifationen und Vereine, die fid) mit der Aufs 
Elärungsfrage bejajjen, vertreten find. Das Komitee 
zählt 3 Sektionen, die Finang-, Verwaltungs und 
Unterrichtsjeftion. Am 1. Januar b. Js. bejaß 
Wilna 4 polnische Mittelfchulen (2 Knaben und 

| 2 Mädchenfchulen).. Sie wurden von 425 Knaben 
und 390 Mädchen bejuht. Gn den 8 ftädtifchen 
Schulen (4 Knaben: und 4 Mädchenichulen) wurden 
1060 Kinder unterrichtet. In 30 Elementarfchulen 
waren 4500 Sinder vorhanden. 

Die Gejamtzahl der die Wilnaer Echulen bez 
juchenden Kinder betrug 6375. Gegenwärtig ift diefe 
Zahl bedeutend größer, weil andauernd neue Schulen 
gegründet werden. Unter dem Schuß der Geijtlichfeit 
it ein fatholifcher Aufflärungsverein ins Leber ge: 
rufen worden, der fic) mit der Errichtung von Pas 
rochialfchulen an den Kirchen befaßt. Bh der neu 

| errichteten an der ohannistirde find jofort 
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400 Kinder aufgenommen worden. Für Kleinere Kinder 
werden Spieljchulen von berjchiedenen philantropifchen 
Vereinen gegründet. Die meiften "Schulen leitet der 
Kinderfürjorgeverein, Den noch der veritorbene sJojef 
Montwill gegründet Hat. ES beftehen endlich noch 
bejondere Schulen und Spieljchulen für die obdach- 
lojen Kinder aus dem Königreich Polen. Bejonderer 
Beliebtheit erfreuen fich Die 
Kurfe für Analphabeten, die alltäglich, außer Sonne 
abend, ftattfinden. Sie werden fehr zahlreich, u. a. 
auch von Dienftmädchen, bejucht. Von den in der 
legten Zeit gegründeten bejonderen Schulen find Die 
Handelsichule (mit Zjährigem Kurfus) und die land» 
wirtjchaftlichen Sturje hervorzuheben. Unabhängig von 
der geradezu imponierenden polnischen Aufflärungs- 
bewegung entwidelt fic), obwohl im bedeutend be- 
fcheideneren Grenzen, auch das weißrufftiche, litanijche 
und jlidijde Schulwefen. Erwähnenswert ijt Die 
Tatjache, daß die Lehrfurje auch von Deutjchen be- 
fucht werden. Zum Rurator jämtlicher Schulen in 
Wilna ijt nach der „Wilnaer Zeitung” PBrofejjor Fred, 
der Direktor des Nealgymnaliums in Danzig, ernannt 
worden. 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 2798 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 20. März 1916. 

Der Niidtritt des Schöpfers der dentjchen Flotte, 

Unter diefer Überfchrift jchreibt das Lemberger 
Blatt, nachdem e3 die Verdienite des Grogadmirals 
Tirpik um die deutjche Flotte hervorgehoben, u. a. 
folgendes: 

Aus dem, was wir gejagt haben, geht die politijche 
Bedeutung des Nidtritt Tripig flar hervor. 63 gilt 
nur noch zu fragen, welches die Urjachen der Entlaffung 
deg Grofadmirals waren. 

Die deutjche Prejje drüdt fich über jte im allge- 
meinen unbeftimmt aus, indent jie jeftitellt, daß es heute 
nicht an der Zeit jei, die Beweggründe der Krijis gu | og zwiichen ihnen und dem Neids- 
bejprechen. Nach der „communis opinio” jedoch ift der 
Grund des Nüctritts Tirpig ein immer jtärfer werden- 
der Biviefpalt zwijchen ihm und dem Neichsfanzler, 
welcher in Sachen des deutjch-amerifantichen Konflikts 
die höchite Spannung erreicht hat. Tirpis war die 
Perjonifizierung des deutichen Grundjabes „drujf”, 

et war ein Gegner irgend welcher Zugejtändnijje zu 
Gunsten Amerifas, indem er jie „de facto” alg Zuge- 
jtändniffe zu Gunften Englands deutete. Der Reichs- 
fangler dagegen behandelte, ohne auf die mächtige 
Waffe zu verzichten, welche das Unterjeeboot ijt, formell 
die amerifanischen Forderungen weniger rüdjicht3los, 

zahlreich veranjtalteten: 

landet, Die Meere würden Deutjchland gehören, die zu 
Banzerjchiffen verausqabten Milliarden aber waren 
in der deutjchen Tajche geblieben”. Nach aus Diejen 
Kreijen ftammenden Nachrichten hat angeblich Katjer 
Wilhelm die Nichtigkeit diejer Anjchauungen mit be- 
jonderer Stärfe in dem Wugenblic der Bejchlaqnahme 
einer beträchtlichen Zahl bon deuiichen Schiffen durch 
das Heine Portugal empfunden. Das joll der Tropfen 
gewejen fein, welcher den Kelch zum Überlaufen ge- 
bracht hat, und — Tirpik ift zurüdgetreten. 

Die öffentlihe Meinung der neutralen Lander 
jieht dagegen in dem Rücktritt Tirpig eine Kundgebung 
für Den Frieden. Der Grogadmiral war ftet3 ein An- 
hanger des riidjichtslojejten Krieges, eines Krieges bis 
zu dem AUugenblid, wo der Gegner vollitändig am 
Boden liegt; er war auch Anhänger einer möglichit 

| oolljtinbigen Ausnußung des Sieges in militarijder, 
pofitifcher, territorialer und wirtjchaftlicher Beziehung. 
In feinem Rüdtritt erblicen daher die neutralen Jour- 
nalijten die Tatfache, daß in Deutjchlanb die Friedens- 

| beftrebungen die Oberhand gewinnen, jomwie den eriten 
Schritt auf diejem Wege — die Leute, welche 

| beim Friedenzjchluß ein Hindernis jein fónnten, von 
der Regierung auszujchalten. — Dieje Anficht erwetjt 
jich Schon auf den erften Blid als falfch, ihre Wurzeln 
fteen nämlich in der Annahme der irrigen Voraus- 
jeßung, dak Deutjchland mit Gewalt nach Frieden 
trachtet, indes überzeugt auch nur ein oberflächlicher 
Blick auf die ftrategijche Lage, daß eher die gegnerijche 
Seite an einen Frieden denfen follte, nicht aber die 
Mittelftaaten, deren ftrategijche Lage heute günstiger ijt 
als jemals vorher. 

Alter Wahrfcheinlichfeit nach find die wirklichen 
Griinde des Miidtuitte des Grofadmirals andere. 

Tirpib war befanntlih der Papft 
der Annerioniften, das |jtftbate 
Haupt diefer in Deutjhland ein- 
jlugreihen politifden Gruppen, 
welhe am weitejt gehende Erobe- 
rungen im Often und im Weiten 
verlangten Auf diejer Bajis fam 

fanzler häufig zu Spaltungen und 

| Mißverftändnifien: Bethmann- Holl- 
|weg vertritt in Diejer Beziehung 
bełanntlih eine gemäßigte Rid-= 
tung. Nah auf dem Wege über 

ji our jie 

Die Hoffnung nicht aufgebend, daß es gelingen werde, | 
eine Verftändigung mit den vereinigten Staaten herbei- 
zuführen. Der Staijer neigte angeblich auf die Seite 
der Meinung des Neichsfanzlers, angejichts Dejjen 
Tirpiß fein Gntlajjungagejuch etnreichte. — 63 fehlt 
auch nicht an anderen Stimmen, welche die Gründe 
des Nüdtritts Tirpiz in der Nichtung der bon ihm ver- 
tretenen Flottenpolitif erbliden. Tirpiß forderte | 
nämlich ftets den Bau einer möglichit großen Zahl von | 
„Dreadnoughts” und „Superdreadnoughts”, indem 
er den Bau von Tauchbooten am die zweite Stelle 
jegte. Der gegenwärtige Krieg hat dagegen nach Wn- 
ficht bon Fachkreifen erwiejen, dah dtefe Richtung falich 
war. “Die deutjche Flotte ift angefichts des abjoluten 
Ubergewichts des Gegners zur See eigentlich aus dem 
Bereich der Krieqsoperationen ausgefchaltet, während 
die durch die Tauchboote erzielten Wirfungen uner- 
wartet groß find. — „Was wäre, rufen die Anhänger 

Wien fommendenMitteilungen waren 
der Grund der endgültigen Rei- 
bung, welde mit dem Nüdtritt 

Tirpib endete, die polnijde Frage 

und die befannten Projefte, welde 
bezteben und gegen. 

wärtig in der deutjhen und neu- 
tralen Preffe immer lebhafter be- 
iprochen werden. Der Standpunkt des Reichs- 
fangler3 wurde angeblich von den militäriichen Streijen 
und tom Satjer unterjtiigt, angejichts dejjen Tirpig 
jeinen Abjchied nahm. Cs fann fein, daß das Klatich 
jt, Tatjache jedoch ijt, daß die Bolen die Bedeutung 
der polnijchen Frage als Faftor in der internationalen 
Politif Häufig nnterjchäßen. 

Das jelbe Lemberger Blatt enthält eine aus Wien 
| vom 21. März datierte Bujehrift unter der Überfchrift: 
„Tirpigb und die polnifdhe Frage”, in 

| welcher u. a. folgendes zu lejen ift: 

des Unterfeefrieges aus, — wenn wir mu Tauchboote | 
gebaut hätten? Nicht ein einziger Engländer wäre in 
Stanfreich, nicht ein einziger Stanzoje in Calonifi ge- 

Cine Kanzlerhifis wird es wabrjcheinlih nicht 
geben, aber zweifellos herrfcht eine Krifis im deutjchen 

| Xolfe. Bezeichnend ift, daß fich auf die Seite Tirpig, 
welcher in Deutjchland eine fajt ebenjo volfstümliche 
Perjónlichfeit it, wie Tegetthoff im Ofterreich, Die- 
jenigen Parteien und Gruppen geftellt haben, die jich 
auch |. Zt. für eine Annexion der im Weften und Often 



bejegten Gebiete erflärten. Der Zweifampf zwijchen 
Tirpis und Sethmann-Hollweg ijt nach dem Nücktritt 
Tirpik nicht beendet, jondern er dauert fort. Der 
weitere Verlauf diejes Kampfes, welcher auch fir uns 
Polen nicht gleichgültig jein fann, muß abgemwartet 
werden. Gegenftand der Kämpfe tt heute die Frage | 
der Tauchboote. Titpig und jeine Anhänger ftehen auf 
dem Standpunkt, dak die deutjchen Tauchboote alle 
Schiffe ohne Niidjicht auf ihre ftaatliche Zugehörigteit, 
welche nach England gehen, oder von England fommen, 
torpedieren müßten. 
beftehen jedoch auch andere grundjäßliche Unter- 
jchiede zwijchen beiden Lagern, Unterjchiede, in denen 
die polnische Frage innerhalb und außerhalb Deutich- 
lands eine wichtige Rolle jpielt. Gn Wiener politijchen | 
Streijen ift man der Anficht, daß jogar im Falle irgend 
welcher unmwahrjcheinlicher Wechjel im Kabinett die 
Anjchauungen Deutjchlands in der polnijchen Frage, 
welche mit den Anfchauungen Dfterreich-Ungarns über- 
einftimmen, feiner Veränderung unterliegen werden. 

Aus Nr. 145 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 21. März 1916. 

Das Abkommen zwischen dem polnischen Stlub 
und dem Oberjten Nationalfomitee. 

Der polnische Klub in Wien und das Oberjte 
Nationalfomitee (folgen drei von der ójterreichijchen 
genfur geftrichene Drudzeilen) haben im Gefühl beider- 
jeitigen Vertrauens zum Zwede der für die Zukunft 
unerläßlichen Bereinheitlihung der Leitung Diefer 
Politif bejchlojjen, ihren gemeinfamen Wirfungsfreis 
folgendermaßen zu umfchreiben : 

I. Was den Wirfungsfreis des D.N.R. anbetrifft, 
wird feitgejtellt, daß gemäß Demam 16.Auguft 1914 
von dem galizifchen polnischen Landtagstlub 
unter Meitbeteiligung aller polnischen Parteien 
gefakten Beichluß das O. R. K. als bie höchite 
Snitanz auf dem Gebiete der militärischen, 
finanziellen und politijchen Organijation der bez | 
waffneten polnijchen Kräfte anerfannt worden ift. 

Zur Erfüllung feiner Aufgabe befaßt fich 
da3 ©. M. K. mit der Propaganda der den 
Weg zur Löfung der polnifchen Frage bahnenden 
Legionenidee. 

Om befonderen entfaltet bag D. N. M: 
auf der Grundlage der Legionenidee durch 
Vermittelung des Militärdepartements Die 
Werbeagitation ; 

. verftändigt e3 fich jelbftändig mit der Negierung 

1: 

und der ©berjten Heeresleitung in Sachen | 
der Legionen ; 

. bildet es in Galizien Orts- und Kreisorgani- 
jationen zur Agitation für das Programm 
der Regionen ; 
gibt eS zu Diejer Agitation periobijche Schriften, 
Werke und Brojchiiren heraus ; 
macht e3 bag Ausland mit der Legionenidee da- 
durch befanni, bag e8 der Auslandsprefjc 
einfdlagige Artikel liefert. 

i, 
Politié außer den im erjten Abjchnitt genannten 
Angelegenheiten gehören auśjchlieklich zum pol- 
nijchen Klub. 

In die politische Kommiffion des polnischen Klubs 
werden berufen werden: 

a) ein viertes Mitglied des Herrenhaujes aus 
der Mitte des O. N. K.; 

b) Vertreter der jozialdemofratifchen Partei 
und der früheren militärifchen Organi- 
jationen, joweit fie dem polnischen Klub 
angehören. * 

In. 

Neben Diejer ftrittigen Frage | 

Alle anderen Angelegenheiten der nationalen 

| 

| 

polnijchen Klub aufzunehmen. 
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IV. Die gegenwärtige Bufammenjebung des O. NK. 
wird wie folgt geändert werden: 

a) die fonjerbativen Warteien, welche im 
Herbit 1914 das DO.N.K. verlajjen haben, 
werden in dem vollen Komitee Stellen 
einnehmen in einer Zahl, die einem folchen 
prozentualen Verhältnis entjprechen wird, 
wie es ihnen durch den Beichluß vom 
16. Augujt 1914 guerfannt wurde; 
Dieje Parteien werden eine entjprechende 
Bertreterjchajft in der Vollgugsfommijjion 
des Komitees, nicht minder in den Sektionen 
und Ausschüffen de3 O. M.K., insbefondere 
in den Organifationg-, Militär und Finanz- 
Departements erhalten ; 
den jelben Parteien wird auch das Recht 
zuftehen, ihre Mitglieder in dag OD. N. KR. 
und in feine Organijationen zu berufen; 
e3 wird das Amt eines ftellvertretenden 
Vorfigenden des O. X. R. gejchaffen werden, 
welches der bisherige Morfigenbe Dr. 
Wladislaus Leopold Jaworzfi übernehmen 
wird ; 
der Obmann des polnischen Klubs wird 
Borfigender des O. N. K. werden und 
beide Ślmtier auf der Grundlage der 
unter I und II umfchriebenen Abgrenzung 
der Befugnijje vereinigen ; 
der Obmann des polnijchen Klubs ift ge= 
gwungen, von Amts wegen Ständig in 
Wien zu weilen, und wird an feiner Seite 
das Präfidialbureau und das Prejjebureau 
deg O. R. R. behalten. 

b) 

Aus Mr. 152 und 153 des Czas (Srafau) 

vom 24. März 1916. 

Der polnische Klub. 
Mitteilungen des Sefretariats des pol= 

nijhen Klub 3. 

Wien, den 24. März 1916. 

om Saale der Handelsfammer in Wien fand 
geitern unter Leitung des Obmanns von Bilinsfi_ eine 
Sigung des polnijchen Klubs ftatt, welche um 11 Uhr 
vormittags in Gegenwart des Minifters für Galizien, 
einiger Mitglieder des Herrenhaujes und ehemaliger 
Abgeordneter des galigijchen Landtages, jowie 54 Mit: 
gliedern des polnischen Klubs ihren Anfang nahm. 

Auf Antrag des Abgeordneten Grafen Lajocti 
wurde der völfiiche Abgeordnete Anton Bomba ein- 
jtimmig in den polnijchen Klub aufgenommen. 

Gemäß dem Antrag des Obmanns des polnischen 
Klub3 wurde der einftimmige Beichluß gefaßt, die Ab- 
geordneten Dr. Emil Bobrowsfi, Jgnaz Stafzynzfi, 
Dr. Hermann Diamand, Sigmund Slemenfiewicz, 
Dr. Hermann Liebermann, Dr. Sigismund Marek, 
Andreas Morarzewsfi und Thaddäus Regler in den 

Weiter wurden die 
Sagungen Hinfichtlich einer Erhöhung der Bahl der 
ftelfvertr. Obmänner bon 4 auf 5 und der Zahl der 
Mitglieder der parlamentarifchen Kommijfion von 7 
auf 8 geändert, worauf auf Einladung des Obmanns 
die genannten Abgeordneten den Saal betraten. 

Zum fünften ftellv. Obmann wurde der Ab- 
geordnete Ignaz Dajzynsti und an Stelle des Grafen 
Sfarbef, welcher zu Händen der nationaldemofratifchen 
Gruppe auf die Würde eines Obmanns verzichtete, der 
Abgeordnete Dr. Stanislaus Głąbinsfi gewählt. 

du der gejtrigen Gibung bejtitigte der polnijche 
Klub auf Antrag des Obmanns ohne Erörterung das 
Abkommen in Sachen der Abgrenzung des Tätige 
feitSbereichS des polnijchen Klubs und des Oberften 
Nationalfomitecs. 



Wien, den 24. März 1916. 

(Mitteilung des Sefretariats des polnijchen Klubs). 
Eingangs jeiner Anjprache begann der Obmann 

b. Bilinsfi, daß im gegenwärtigen Augenblid der 
Beitabj dynitt langjähriger Kämpfe zum Abjchluß fomme, 
der Kämpfe, welche zwijchen dem polnijchen Slub 
und der Gruppe der fogialdDemwfratijchen Abgeordneten 
unter jchivieriqen Berhóltnijjen ftattfanden, der Kämpfe, 
welche für den polnischen Klub umfo jchmerzlicher 
waren, als jie jich wiederholt im Angefichte unferer 
delnbe abjpielten. Dieje Erinnerungen miijjen fich 
veriwijchen in Anbetracht der Beweggründe, welche 
die Kollegen von der fozialdemofratijchen Partei 
zum Eintritt in den polnischen stlub bewogen haben. 
Diejen für Sie nicht leichten Schritt — jeßte der Obmann 
fort — haben Sie aus rein patriotijchen Bemweggründen 
getan. Ju einer fritijchen Zeit, wo fich dad Schidjal 
unjeres Baterlandes wägt, darf jich feine Bartei 
der gemeinjamen Arbeit entziehen und fann 

„man auch feine Partei der gemeinjamen Arbeit 
entziehen. Alle miijjen in einer Neihe jtehen. 
Die polnische Frage wird jich nach innen und nach außen 
anders barjtellen, wenn wir nicht żerjplittert find, 
wenn wit einig fein werden. Indem Sie ihren Eintritt 
in den polnischen Klub angemeldet haben, haben Sie 
fih um das Vaterland verdient gemacht, und das 
wird Jfnen die Gejchichte als großes Verdienjt an- 
rechnen. Aber auch der polnische Klub hat das nicht 
geringe Berbienjt, daß er, die Vergangenheit ver- 
gejjend, Sie zur Mitwirkung an der Arbeit zum Wohle 
unferer Nation einlädt. 

Die |ogtalbemofratijchen Kollegen werden oft 
Gelegenheit haben, jich zu überzeugen, daß hier im 
polnischen Slub für die Sache des allgemeinen Wohl3 
heiße Herzen schlagen. Sie werden jich überzeugen, 
daß im polnischen Klub das Jnterejje jeder Bevdl- 
ferungójchicht gleiche Unterftügung findet, anderer- 
jeitS wird fich der polnische Klub überzeugen, daß Die 
neuen Kollegen nicht auf dem Standpunkt der inter- 
nationalen unnationalen Organijation ftehen, jondern 
gleich den übrigen Mitgliedern des polnischen Muts 
eine heiße Liebe zur polnischen Nation hegen. Helfen 
Sie uns in Diejer Arbeit für alle Schichten der Volfs- 
gejamtheit, denn fie alle bedürfen der Hilfe. Da wir 
unjete Nation alle heiß lieben, fennen wir feinen an- 
deren Standpunkt, al3 nur den polnischen patriotifchen 
Standpuntt. Jh glaube auch nicht, daß, wie vielfach 
geiprochen wird, Sie dem polnischen Klub nur für die 
Beit deg Strieges beitreten. Die Zujammenarbeit 
wird Ihnen nicht gejtatten, aus dem Klub auszutreten, 
und im übrigen wird fich hierzu feine begründete 
Urfache finden. 

aus, daß, wenn endlich das eintreten wird, mas wit 
alle wünjchen, und wenn wir alle eine gemeinjame 
Stätte der nationalen Arbeit Haben werden, fich 
dort für alle Parteien unter Der 
des Wohles des Vaterlands Flag finden wird. 

Die neuen Mitglieder des polnijchen Klubs herz- 
lich begrüßend, erteilte der 
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| binsfi, Debsti und Lifiewicz. 

Dann | geordnete Moraczewsfi gewählt, ein zweiter Abgeord- 
einzigen Qojung | 

Obman das Wort dent b= | 
geordneten Dajzynsfi, welcher eine Erflärung im Mae | 
men der polnischen jogialijtijchen Abgeordneten des 
ójterteichijchen Parlaments uiederlegte. (Siehe die 
Grflirung aus Ju. 87 deg Japrzód bom 24. 
1916). 

Bu Diejer Erklärung — jagte Abgenrdneter Dae 
fapnsft weiter --- will ich nur einige Worte hinzufügen: 
Die Enticheidung unjerer 
Belobiqungen, aber auch auf Voriwiirfe geftoßen. 
Die Belobiqungen haben unferen bisherigen Stand- 
punkt zur polnischen Sache verfannt, fie dritctten oft 
das Grftaunen aus, daß die polnischen Spzialüten 
eine jo patriotijdje Tat vollbracht hätten, und doch 

März | 

Partei ft auf zahlreiche | 

find wir feit einem Vierteljahrhundert niemals von 
dem Wege der Pilicht adgewichen, dic uns die tiefe 
Liebe zur Sache de3 um jeine Freiheit fampfenden 
polnijchen Wolf diftiérte. Die Vorwiirfe wiederum 
verfannten die gegenwärtige Lage Rolens. Die Zivie- 
tracht unter den Polen droht uns mit der Vernichtung, 
der einzige erlöjende Weg... Mir wurde auch gejagt, 
bag bie Einigkeit der Polen ftets ein Hirngefpinft 
und eine Jllufion fein werde und daß jeit Jahrhunderten 
eine Eintracht in Polen unmöglich fei. Diejenigen, 
welche jo veden, verfennen, dak wir doch gereift find, 
daß wir im Rahmen der öfterreich- ungattjchen Mon- 
archie in Galizien ein halbes Jahrhundert eine Selbjt- 
verwaltung und 10 Sabre ein allgemeines Wahlrecht 
hinter uns haben, das aber givilijiert. Wir haben Hinter 
ung ein Jahrhundert bon Leiden, in denen man 
reift. Aber reifen fann eine Mafje nur unter günftigen 
Bedingungen, und dieje Bedingungen verdanten wir 
Öfterreich. Wenn wir jogar zu einer idealen Berei- 
nigung aller Polen in dem Streben nach einem ge- 
meinjamen Biel nicht gelangen wiirden, jo hat dod) 
die WAtmofyhdre der Eimigfeit die Bedeutung, dah 
jie ein zweites Targowica unmöglich macht, 
und in Polen ein Targowica unmöglic) zu machen, 
tt eben unjere innere Politif, meine Herren. 

Aus Nr. 154 des Czas (Krakau) 
vom 25. März 1916. 

Der polnijche Klub. 
Mitteilung des Sefretariats des polnijchen Klubs. 

Wien, den 25. März 1916. 
Im weiteren Verlauf der Gigung des Klubs am 

23. b. Mts. wurden die auf der Tagesordnung ftehenden 
Wahlen der Ausichüffe vollzogen. Der polnische Klub 
zählt gegenwärtig 77 Mitglieder. Der politische Aus- 
Ihuß wurde auf die Zahl von 27 Abgeordneten er: 
böht. In diefen Ausfchuß gehören: Der Obmann des 
Klubs, 4 Mitglieder des Herrenhaufes, und zwar Fürit 
Witold Czartorysfi, Graj Rey, Agenor Graf Goludowsfi, 
Sohann Graf Stadnicki und Zdzislaw Graf Tarnowsfi, 
jowie 22 Abgeordnete aus dem Klub. Gewählt wurden 
nach den Gruppen die Abgeordneten: Dlugojg, RKedzior, 
Graj Rey, Sredniawsfi, Tetmajer, Witojz, Abrahamo- 
wież, Gzayfowstt, Jaworśfi, Fürft Lubomirsti, Sta: 
rowieysfi, German, SRrogulsfi, Leo, Lówenitein, 
Baraust, Daszynsfi, Mare, Moraczewsfi, lą: 

Ou den parlamentari- 
jchen Ausjchuß wurden außer dem Prajidium berufen 
die Abgeordneten: Diamand, Czayfowsfi, Diugoiz, 
Gall, Halban, Graf Lafocki, Leo und Löwenftein. Der 

| wirtjchaftliche Ausjchuß für ftadtifde Angelegenheiten 
Zum Schluß drüdte der Obmann die Hoffnung | wurde ergänzt durch die Wahl der Abgeordneten 

Diamand und Marek, in den wirtjchajtlichen yoy 
für landwirtjchaftliche Angelegenheiten wurde Der Ab- 

neter aus der jozialbemofratijchen Gruppe wird jpäter 
ernannt werden. 

Aus Nr. 87 des Naprzód (strafau) 

vom 24. März 1916. 

Eine Erflarung der polnijhzjogialijtijhen 

Abgeordneten des Hjterreichiichen Parlamente. 

Wir polnischen jogialijtijchen Abgeordneten, Die 
wir im Auftrage des Parteivorftandes in den polnijchen 
Klub des Hfterreichifchen Parlaments eintreten, er- 
klären: 

Wir führen den Bejchluj des Vorjtands in der 
Über; zeugung aus, daß unjer Schritt die Kräfte der 
ganzen polnischen Nation im Beitabjdynitt Des Krieges, 
dejfen Schlachtfeld faft unjer ganzes Lam ijt, erhöhen 



wird. Wir halten die Werjchmelzung aller Kräfte der 
Nation für eine der notwendigen Bedingungen dafür, 
dag auf polnijchem Boden ein Staat — — — entiteht, 
dejien Formen wit hier nicht präjudizieren wollen. 
Was immer für Kräfte über irgend welche Abfichten 
hinfichtlich des Schiejals der polnischen Nation werden 
entjcheiden wollen, mitjjen jie dieje Nation jejt zu- 
jammengejchlojjen in einem einzigen, als Naturrecht 
jtarfen Streben nach einem freien Staatswejen an- 
treffen, — — — welches dad Ergebnis des auf zahllofen 
Schlachtfeldern vergofjenen Blutes, der iibermenich= 
lichen Opfer der ganzen Nation und ihres niemals 
erlojchenen Rechtes auf ein gefitteter und freier Bólfer 
wiirbigeś Leben jein joll. - Bon diefen Grundfägen 
geleitet, traten wir am 16. Augujt 1914 bem Oberjten 
Nationalfomitee bei, und Dieje jelben Grundjige 
leuchten uns ausjchließfich auch gegenwärtig bei dem 
Bufammenjchluß mit den Parteien, die in dem pol- 
nijchen Klub bejtefen, voran, da der Lauf der Dinge 
diejed von uns erfordert. 

Als Mitjchöpfer und — aufdem Gebiet der Politif 
tätige — Soldaten des Heeres — — — find wir bon dem 
Gefühl der Pflicht bejeeft, aufmerkffam darüber zu 
wachen, daß diefes Heer — — — fteté und überall den 
Kriegsdienst zum Mugen der Nation und unter ihrer 
Fahne würdig verrid ten founte. Bon Verehrung und 
Danfbarfeit für bie Heldenhajtigfeit der polnifchen 
Legionen durchorungen, wollen wir alle Kräfte auf- 
bieten, auf daß der edle Stolz des polnijchen Soldaten, 
jeme organifierende Celbjtindigfeit, jeine friegerijche 
Leiftungsfähigfeit nicht angetaftet würden. 

Judbem wit in die Reihen des polnijchen Klubs 
eintreten, treten ir ihm nicht alg einem politijchen 
Klub bei, jondern wir wollen ein folidarisches Ganze 
der Bertreter der innerhalb der Grenzen Offerreichs 
wohnenden polnijchen Nation fchaffen. Dieje Soli- 
darität foll für ganz Polen ein Fingerzeig fein, daß der 
Bujammenjhiug der ganzen Nation in unseren Augen 
während des Krieges ein unverbrüchliches Gebot der 
polnifchen Staatsraijon, ein Gebot fiir alle Polen ift. 

Die Fahne unjerer Partei hoch haltend, feinen 
unjeter leitenden Grundfage verlierend, twünfchen wir, 
bag die polnische Nation und die ganze Welt unjere 
Fahne in einer gejchloffenen polnischen Reihe jähe, daß 
jie veritände, daß der polnische Sozialismus die Be- 
freiung der Nation anjtrebe — —, dab et, um die Haupt- 
bedingung einer normalen Cntwidelung gefitteter 
Völfer zu erlangen, zu den größten Opfern bereit fei: 

Auf die Wagjchale der gejchichtlichen Ereigniije 
werfen wit das foftbarjte Gut, welches wit haben: Tie 
jelbjtbewufte Arbeit. Wir fucken feine Borrechte, wir 
erjtreben feine Vorteile fiir die Partei, wir wollen nur 
eine jolche Ordnung im polnijchen Lande, welche dem 
Leben und der Entwidelung einer gejitteten, zwanzig 
Millionen zählenden Nation in Europa entjprache. 

(Die durch Striche bezeichneten Stellen des Ar- 
tifels find bon der Sfterveichifchen Zenfur geftrichene 
Worte und Cabteile). 

Aus Nr. 147 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 22. März 1916: 

Das Schweigen von Warichan. 

(ks.) Qn dem Gründungsaft des Oberiten Na- 
tionalfomitees bom 16. Auguft 1914 iit hinfichtlich des 
Königreichs Polens gejagt: „Die Entjcheidung über 
politische Angelegenheiten des Königreids Polen fann 
nur im Eimverjtändnis mit einer Organijation im 
Königreich Polen erfolgen, die auf Ähnlichen Grund- 
lägen aufgebaut ijt, wie die gemeinfame Organijation 
in Galizien.” 
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Ju dem Aufruf des Oberjten Nationalfomitees 
vom 8. Augujt 1915 ijt gejagt: „ES erfcheint ung unum- 
gänglich, daf die bon der rufiischen Herrschaft befreiten 
polnischen Lande unter einander Organisationen herhei- 
führen, die jich Durch hierzu erwóblte Kommijjionen mit 
dem  Oberjten Nationalfomitee verjtändigen zmeds 
Pildungq einer Organijation für die ganze Nation. 
Dem Königreich wird die wichtigite Rolle zufallen. Wir 
erfennen das an, und wir warten mit Spannung auf 
den Moment, wenn fich das Königreich äußern, die 
Aktion in feine Hände nehmen und mit Warjebau, dem 
Herzen Polens, an der Spike die Nation führen wird.” 

Aus obigen beiden Erklärungen geht unwiderleqbar 
hervor, daß der galizijchen Politif, joweit fie fich in der 
Bildung des Oberjten Nationalfomitees und der Le- 
gionen ausiprach, jtet3 der Gedanke ganz jern gelegen 
fat, bem Königreich Polen irgend etwas aufzudrängen. 
Schon bei der Gründung des Oberjten Rationalfomitees 
herrjchte unter feinen Schöpfern das flare Bemwußtjein, 
daß man ohne das Königreich über das Königreich nicht 
entjchetden fónne, daß e3 aus einer ganzen Reihe von 
pringipiellen Gründen die Möglichfeit haben miifje, fich 
uneingejchränft und frei zu äußern. Ein Jahr fpäter 
ging das Oberjte Nationalfomitee noch weiter, indem 
eś in jeinem Aufrufe dem Königreich geradezu, die 
wichtigfte Rolle” und die Führung in Sachen der po- 
littjcgen Organijation der ganzen Nation zuerfannte 
und jich bon vornherein diefer Leitung unterjtellte. 

Seit der Befreiung Warjchaus von der ruffischen 
Herrichaft find jedoch jehon rund acht Monate berjlojjen, 
ohne daß jenes bom ©Oberjten Nationalfomitee mit 
Spannung erwartete Sichausfprechen des Herzens 
Polens — Warjchau — bisher in irgend einer Form 
erfolgt wäre. Warjchau bietet weiterhin das Bild einer 
politijchen Spaltung, an welcher im Vergleich mit dem 
Buftande, wie er in diejer Hinficht qleich nach dem Ab- 
marjch der Rufjen beftand, nur verfehwindende und jehr 
langjame Änderungen zum Befferen wahrnehmbar find. 
Warjchau Hat fich nicht nur bisher nicht ausgesprochen, 
jondern e3 find fogar die Fortfchritte, die bon ihm 
nach der Nichtung einer Konfolidierung, wenn auch 
nur der wichtigjten Parteien gemacht wurden, bisher 
leider allzu klein, als daß man auf fie irgend welche 
pofitiven Hoffnungen griinden fónnte. 

Die Bejtitigung diejer Tatjachen ijt feines- 
megs eine Anklage, welche eine in diefem Falle fo 
leichte Verteidigung und ausgedehnte Aufklärungen 
bon allen mehr oder weniger genau befannten Sachen 
unerläßlich machte. Die Politik jtüßt fich jedoch auf 
Tatjachen, indem fie Tatjachen jchafft. Die Herkunft 
der Tatjachen, ihre Urjachen, die Umftände, welche jie 
bedingten, ändern, wenngleich jie natürlich für die 
Beurteilung der Tatjachen jelbjt jehr wichtig find, 
dennoch in nichts das Fehlen und das Bejtepen der 
gegebenen Tatjachen. 

Man braucht jich darüber nicht auszulajjen, daj 
die politijche Konfolidierung des Königreiches, jelbft 
wenn fie nicht mathematijch voll, aber doch Achtung ge- 
bietend genug ware, um für ihre Stimme eine hin- 
längliche Autorität nach innen und nach außen hin zu 
haben, die Grundforderung und das Gebot der gegen: 
wärtigen allgemeinen Lage der polnischen Sache ijt. 
Die Stimme Galiziens ohne die des Königreichs, be- 
jonders aber Warjchaus, das nicht bloß wir als Polens 
Herz betrachten, büßt jehr biel von ihrer Bedeutung 
und Kraft ein. 

G3 handelt jich hier nicht darum, daß jich War- 
jehau tipp und Har jofort und ohne Vorbehalt für 
das Programm des Oberjten Nationalfomitees aus- 
jpróche. (8 handelt fich jedoch darum, daß diejes 
Warjchau fich überhaupt äußere, indem e8 jeine Auf- 
fafjung der höchiten polnijchen nationalen Jnterejjen 
auf dem Boden der gegenwärtig beftehenden Ber- 
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haltniffe formuliere. Schweigen ift nicht immer Gold. 
Unter gewiffen Umftänden jagt Schweigen fehr viel, 
viel mehr Bójes und Gefährliches, als eine noch jo 
wenig befriedigende, noch fo wenig reife Erflärung in 
jih enthalten finnte. G8 beftehen aber jehr ernite 
Gründe zu der Anficht, dak diejes achtmonatliche 
Schweigen Warjchauś fich eben jehr wenig als Gold 
erweilen wird. Die Schäden, die aus ihm erivachfen, 
jind heute jchon erjichtlich. Wenn fie nur in der Periode 
des Endes des Krieges und des Ordnens femer Srüchte 
nicht noch erfichtlicher würden! 

Seder fann jich denfen, was ihm bequemer oder 
angenehmer ijt; aber das darf man nicht denfen, daf 
für die polnifche Nation unter ihren gegenwärtigen 
Verhaltnifjen in der heutigen fritijchen Periode ihrer 
Gejdhichte Schweigen geboten und politijch Hug ware. 
Derjelbe Realismus in der Beurteilung elementarer 
Zatjachen, wie er die Orientation des Königreichs in 
der erjten Periode des Weltkrieges wenigitens be- 
greiflich machte, follte heute in irgend einer anderen 
gleichfalls realen Formel den Musdrud finden. 

(15 Zeilen von der Krafauer Renjur geftrichen.) 
Die Welt weiß, welche Schlüffe Warfchau aus 

der Borausjegung zog, dak Rußland im Königreich 
bleiben werde. SJebt ift nötig, daf die Welt erfahre, 
welche Schlüffe Warfchau aus der entgegengejebten 
Worauśjebung, dak Rußland nicht im Königreich 
bleibt, zieht. Der Nerlauf des Krieges hat beiiejen, 
dag beide Vorausfesungen, in aleicher Weije begründet 
find. Gebot jomit der politische Nealismus, aus der 
einen Schlüffe zu ziehen, fo gebietet er 3 auch be- 
züglich der anderen. 

63 ijt das jo einfach und fo Har, daß 28 jedem An- 
griff, jelbft einer mit wiitenbfter Bosheit gepfefjerten 
Svpbtjtit ftandhalt. 

(10 Zeilen von ber Mrałauer Benjur geftricher.) 
Herr Dmotwsfi, der mit Bah eines Kuriers der 

tujfijchen Gejandtichaft in London die Moalitinns- 
Staaten bereift, ftellt fic) weiterhin als — der einzig 
bevollmächtigte und verantwortliche Sachwalter des 
Königreichs Polen vor. Und fein Philojophieren 
ift jehr einfach: Da feit dem Wugenblic des Zurücd- 
meichens der Nuffen aus Warfchau das Königreich 
olen’ nebjt fener Hauptjtadt fich nicht anders aus- 
gejprochen hat, bleibt jeine hichite politijche Gewalt 
weiterhin das in Petersburg in der Wusfiedelung 
befindliche Nationalfomitee, in defjen Namen er — 
Dmowsti — herumföhrt, fpricht und handelt. Und 
was man auch von diejer fühnen Rabuliftif des Herrn 
Dmotwsti jagen möge, jo ift fie doch eine Tatjache, 
die angejichtś des Schweigens von Warjchau Eindrud 
machen, eine getoifje Bedeutung haben muß. Möge 
man Warjchau aljo fragen, ob e3 tatjächlich das in 
Petersburg weilende Nationalfomitee und Dejjent 
Sendling Dmowsti auch weiterhin als feine leitende 
Behörde anerfennt. 

Der Senator Lubinow bereitet doch, wie man 
unlängft lejen fonnte, ein Gejek über eine jummarijche 
Amnejtie für den Fall vor, dak die Nujjen das ihnen 
teure Weichjelland twiedergewinnen follten. Wenn 
e3 jo ijt, um was handelt e8 fich dann eigentlich? 

G3 fat jich in Galizien fchon eine erneute RKonjo- 
libierung vollzogen, die in dem Herzen aufrichtige 
wreude weckt. 63 hatte doch Warfchau nicht jo viele 
und jo verbijjene Wabhlfimpfe, es hat Feine Landtags- 
wahlreform durchgeführt, feinen „Blod” und feinen 
„ntiblod” gefannt. Warfchau ijt e3 undergleichlich 
leichter, fich zu fonjolidieren, und gleichwohl tut es 
das nicht, ungeachtet defjen, daß es das reale nationale 
„nterejje fürmwahr Heifcht, alg die grunbjógliche Bez 
dingung einer twirffamen polnijchen Politik. Rings- 
umber jprechen alle. Goremyfin hat gejprochen. Sa- 
jonow nod) mehr. Die englijche Brefje fchreibt, bie 

franzöfifche auch. Alle befajjen fich mit den Polen, 
Warjchau aber — fchweigt. 

Aus Mr. 145 des Głos Narodu (Kratau) 

vom 21. März 1916: 

Das baltische Problem. 
Unter biejer Überfchrift brachte das Olmiiger 

Tageblatt „Deutfches Nordmährenblatt” höchit fejjelnde 
Betrachtungen über die Bedeutung und Zukunft der 
Ditiee, Betrachtungen, die auch für uns Polen nicht 
gleichąiiltiq find. „Das baltijche Problem” ift zum 
qewiffen Teil unjer Problem. Cine Reihe von Jahr: 
hunderten waren vitale wirtichaftliche Intereffen der 
polnischen Lande mit der Küfte der Oftfee aufs engfte 
verfnüpft. Die Tatjache, daß unjere Hauptwafjerader, 
die Weichjel, dort ihre Mündung hat, Halt die Nich- 
tung und Bedeutung Diejer Intereffen auch für die 
Bufunft voll und ganz aufrecht. Schließlich berühren 
unjere nördlichen Wohnfige, wiewohl fie gefchmälert 
find, noch heut in einer Ausdehnung bon etwa zehn 
Meilen, von Danzig bis an die ehemalige polnijch= 
preugijche Grenze, die Djtfeefüfte. Polen Bat alfo-heut 
noch nicht aufgehört, zu dem Sreis der baltijchen 
Bólfer zu gehören, und darum müßten die Betrachtungen 
des genannten Deutjcjen Blattes auch bei uns entz 
fprechende3 Sntereffe erweden. 

&8 folgt eine Wiedergabe des einjchlägigen Artikels, 
in welchem nach einer gejchichtlichen Überficht über die 
baltischen Provinzen auf ihre Bedeutung für das Deutiche 
Reich Hingewiefen wird, woran das Rrafauer Blatt 
folgende Echlubbemerfungen tniipft: 

C$ ijt bezeichnend und für das deutjche Empfinden 
bóchjt ehrenvoll, daß fic) ein Blatt in einer fleinen 
djterreichijchen Stadt für das ihm fcheinbar fernliegende 
Problem, wen die Zufunft auf der Ditfee gehören 
wird, jo lebhaft interejfieren fann. Dieje Zukunft muß, 
wie wir eingangs erwähnt haben, auch uns angehen, 
da an der Weftküfte der Dftfee auch unjere polnischen 
Suterejjen in Frage fommen, die für uns umfo wich- 
tiger find, af8 wir, wie viele andere Wólfer, über fein 
breites und volles Atmen zur See, fondern nur über 
einen Heinen Streifen der Meeresfüfte verfügen. Ver: 
gleichen wir jegt, in welchem Grade fic) die pol- 
nische öffentliche Meinung für die Angelegenheit, unjere 
Eriftenz an den nördlichen an das Meer reichenden 
Grenzen des Polentums zu erhalten und gu befeitigen, 
interejfiert. Ein bejcheidener Deutjcher JSournalijt in 
Olmiig ift um die Zukunft des deutjchen Clements bei 
Libau und Riga bejorgt. Was weiß aber auch nur 
der hervorragendfte polnijche Politifer in Krafau davon, 
was — bei Danzig vorgeht ? 

Aus Mr. 68 des Dziennik Poznański (Bofen) 
vom 23. März 1916. 

Die polnische Frage in Rupland. 

dn den Spalten der Moskauer, Petersburger 
und Stiewer Prejje wird jeit einer qewifjen Zeit eine 
interefjante Distujfion über das Thema „Bolnifche 
Slawenfreundjchaft” geführt. Der unmittelbare Anlaf 
zu biejer Disfujfion war die Tatjache, daß unlängt 
bon der Dumamehrheit der entjcheibenbe Bejchlug in 
Sachen der Aufhebung der Bejchrdnfungen der Polen 
in Rußland gefaßt worden war. Zn der rujfifchen 
Heitung „Kiew“ nennt der befannte Publiijt Sfrayn= 
czenło die Entjcheidung der Duma „geradezu beun- 
rubigenbe Gebanfen erregend.” „In legter Zeit” — 
jagt der Werjajjer wörtlich — „wird Die polnijche 
Stage in der rujffifden Prejje unausgejegt behandelt, 
und man fónnte, nad) bem Auftreten der Polen in 
diefer Preffe zu urteilen, zu der Überzeugung fommen, 
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bag fie fid) haben von der flawenfreundliden Strömung 
fortreißen lajjen. Jedoch ijt das nicht der Fall. So 
weift 3. B. der vor furzem im „Dziennit Rijowsti” 
veröffentlichte Brief Turs ausdriiclid) auf die Gründe 
de3 Auftretens der Polen in den ruffischen Zeitungen 
hin. Zur hebt hervor, daß er feine Artifel durchaus 
nicht infolge flawenfreundlicher Überzeugungen, fondern 
zu dem Bwede druce, die den Polen feindlichen 
Äußerungen der ruffiichen Prefje zu bekämpfen, und 
daß er fich nicht für einen Mitarbeiter ruifijcher 
Blätter betrachte. Offenbar Gegen weder Tur noch 
andere Polen jlawenfreundliche Tendenzen. Merken 
wir uns das und fchreiben wir e8 uns ins Ge: 
Dachtnis |” 

Gleichzeitig fdhreiben in Derjelben Angelegenheit 
bie „Rosfija Wiedomofti” was folgt: „Das Ruffi- 
figierungs-Syjtem hat ungeheuere, Bewunderung er: 
regende Fortjchritte gemacht, und e8 erjcheint natürlich 
merkwürdig, daß ein hervorragender Schriftiteller wie 
Tur diefe Fortichritte nicht fieht. Rufland hat in den 
30—60er Jahre fchredliche Erfahrungen gemacht. Sie 
gu wiederholen wäre nicht vernünftig, und zweitens ift 
zweifelhaft, ob dies erforderlich ijt. Die Neichsduma 
fann in Begeifterung verfallen, ebenjo wie dies einft 
unverniinftigerweije die polnischen Landtaye taten. 
Aber noch hat fich unjer jtaatliches Denken nicht ver: 
dunfelt, und e8 wird nicht gejtatten, daß Nufland 
das Gelbitgefühl einbüße, einer übermäßigen Bez 
geifterung nachgebe und Dieje Sache mit einem Aft 
des Gelbitmordes bejchließe.” 

Und das Organ der extremen Neaftionäre, die 
„gemiztina“, fügt folgendes hinzu: „Das  wejtliche 
Land muß, wie Stolypin |. Bt gang richtig gejagt 
hat, für immer und ewig rujfiich fein. E3 wäre ein 
unmöglicher Standpunkt, wenn die Polen hier völlige 
Gleichberechtigung erhielten.” Nach Anficht der 
„Netfch” Hat der Krieg zu einem grumdfäglichen 
Wandel der allgemeinen politijcjen Werbóltnijje in 
Rußland beigetragen, weshalb auch das gegenfeitige 
polnifcheruffiiche Verhältnis einer bedeutenden Änderung 
unterliegen miijje. 

Die polnische Prefje, foweit fie heute in einzelnen 
größeren Städten Nußlands erfcheint, bejchrdnft fic 
Diejer ganzen Diskuffion gegenüber darauf, hervorzu- 
heben, daß der Standpunft der Polen in Diejer Sache 
nod) aus der Zeit vor dem Kriege her befannt fei, 
und daß e3 nicht notwendig fei, dies Heute aus= 
drücflich zu wiederholen. 

Aus Nr. 70 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 
vom 25. März 1916. 

Stürmer zur polnischen Frage. 

Berlin, 23. 3. (Wat) Im Parijer „Journal” 
vom 20. März finden wir einen längeren AArtifel 
aus der Feder des in Petersburg weilenden, 
allgemein befannten Rorrejpondenten Ludwig Naudeau. 
Qu diefem Artikel finden wir u. a. einen Albjag, Der 
ein OGnterbiew betrifft, daß der rujfijche Minifter- 
präfident Stürmer in Sachen der Autonomie Polens 
Naudeau gewährt hat. Stürmer foll folgendes erklärt 
aben: 

, Die Politif Kaifer Nikolaus IL. ftügt fi auf 
die Ehre. Seine Politif gegenüber den Polen ift 
zweimal ganz formell fejtgejtellt worden, zum erjten 
Male zu Kriegsbeginn durch das berühmte Manifeft 
des Großfürften Nikolaus Nikolajewiti”) an die 
polnische Bevdlferung und zum zweiten Male durch 
bie von meinem Vorgänger Goremyfin am 19. Juli 
1915 gehaltene Rede. Diefe Rede bezeichnet eine 
Erweiterung des Manifejtes des Groffiirjten und fein 
Umjegen in die Tat. Das bei biejen beiden Gelegen- 
heiten fo flar entwicłelte Programm wird in voller 
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Ausdehnung Anwendung finden. Die Loyalität der 
Polen ijt uns befannt. Die Tapferkeit der im Laufe 
der erjten Monate mobilifierten, tn unferen Reihen 
fimpfenden  polnijchen Coldaten entfpricht der 
unerjchütterlichen Treue der in den bejegten Gebiets- 
teilen verbliebenen Nation gegenüber der flawifden 
Cade. Co wiederhole ich denn auch unferen 
polnijchen Brüdern: „Die übernommenen Berpflichtungen 
werden ohne Einjchränfungen gehalten werden. Die 
Politif der Regierung fann nur eine Politif der Ehre 
und der Loyalität fein.” 

(Bon der Zenfur gejtrichen). 

Das Polnische Pregbureau in Rapperswyl verbreitet 
folgende Notiz: 

Nujjijhe Stimme über deutjche Politik in Litanen. 

(pp) Das „Utro Ro3ji” veröffentlicht einen Artikel 
Prof. Bogodins über „die deutjche Politif in Litauen“. 
Der Berfaffer, der jein Material aus den Monatsheften 
der in Laujanne erjcheinenden litauijchen Zeitfchrift 
„Pro Lituania“ fchöpfte, gelangt zu dem Schluffe, daß 
die Deutfdhen in den offupierten Gebieten Litauens 
die Po‘en bevorzugen, gegen Die Litauer Dagegen 
ungerecht verfahren, um Den jchon lange beftehenden 
polnijch-(itauijchen Konflikt noch zu verjchärfen. Die 
©Deutjchen — jchreiht Prof. Pogodin —- werden alles 
tun, um einen noch tieferen Haß gwijchen den Polen 
und Litauern zu entfachen. Cie beabfichtigen eine 
dauernde Bereinigung Litauens mit Bolen durchzuführen 
und machen daher die Polen jest jchon zu Herren 
über die Stadt Wilna. Die Beitätigung Diejer Bez 
hauptungen fieht der Berfajjer darin, daß erjtens der 
für Die Litauer verlegenbe Aufruf des Grafen Pfeil 
durch das Bürgerfomitee Wilnas infpiriert fein follte, 
und zweitens, daß in Wilna polnijche Schulen gegründet 
wurden! Prof. Pogodin fchließt ungefähr mit folgenden 
Worten: „Die deutjche Politif, die e8 nicht verftanden 
hatte, angeblich um die polnijche öffentliche Meinung 
nicht zu verlegen, die nationalen Verhältniffe in dem 
offupierten Lande zu ordnen — zeitigt fon heute ihre 
Früchte. Mit Ungeduld erwartet Litauen die Bez 
jreiung von dem Deutjchen Hoche; — auch die Polen 
werden e3 nicht vermijjen. Ihre nationalen Rechte 
werden jelbjtverjtändlich von Rußland gejchont werden, 
Das aber auch die Rechte der Litauer in ihrem eigenen 
Lande zu befriedigen wijjen wird.” 

Hierzu bemerkt die „Gazeta Polska” in einer 
recht ironijchen Form, Rufland Hätte fid) bis jekt 
in Litauen nie al eine fo polenfreundlice und 
verjöhnliche Regierung gezeigt — jie gewährte vielmehr 
den Litauern einige, allerdings nur fleine Jugeftändniffe, 
gerade als Lohn für ihren Polenhaß. 

Aus Nr. 72 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 28. März 1916. 

Auf dem Mande. 

Gegen dag Hände reichen. 

Sn einem der Lemberger Blatter erjchien eine 
bedeutungsvolle Enquete in Sachen —de3 Sich-nicht-die- 
Hdndereichens. — 

63 nahmen in ihr das Wort hervorragende Ärzte, 
Univerjitätsprofejjoren, Spezialiften für Haut- und 
venerijche Krankheiten, ein Bafteriolog, der ftadtijche 
Phyjilus, ein Tierarzt, eine Ärztin fir Frauenfrank- 
heiten, ein Spezialijt für epidemijche Krantheiten ujw., 
und alle waren jich darin einig, daj man fich in den 
gegenwärtigen Zeiten, in denen Epidemien aller Art 
herrichten, nicht die Hände geben dürfe, da fich dadurch 
Krantheiten wie: Typhus, Ktróge, Hauttuberfuloje 
ujw. übertrügen. Man hat nämlich feftgeftellt, daß 



in Zeiten von Epidemien die Hand der Verbreiter der 
gefóbrlichiten sJnfeftionsfrantheiten ift. 

Der Brauch, jich die Hände zu reichen, hat bei ung 
ungliidjeligerweije Eingang gefunden. Cs gibt dech 
jo viele Begrüßungsformen: Man fann militórijch jae 
lutieren, rómijch, indem man die rechte Hand in die 
Höhe ftredt, merifanijch, indem man den Revolver- 
Hahn aufzieht, nach Art von Tóchterjchiilerinnen durch 
einen anmutigen Kmir, nach Gsfimo-Altt, indem man 
den Riicen wendet, nach — ujw. ujw. —. Die Europäer 
haben jich jedoch darauf verfeffen, fich die Hand zu 
reichen, indem fie das gedanfenlos und nicht immer 
zur rechten Zeit machen. 

Die Hände reichten fith der Gläubiger und fein 
notorijcher Schuldner, indem fie fich gegenjeitiq im 
Jumernm einen plößlichen und unerwarteten Tod 
wiinichten, zwei im Prozeß vor Wut jchäumende Rechts- 
amwólte briidten fich nach den Verhandlungen Die 

Gegner reichten jich die Hände wie zwei Mare, jogar 
die Ringer im Zirlus brachten vor dem Kampfe ein- 
ander die Finger zum Sinaden, als Beweis.... freund- 
licher Abfichten. 

„Jest wird e3 leichter fein, Diejen im übrigen un- 
Fugen Brauch zu vermeiden. Die Lojung: „Reicht 
Euch nicht die Hand!” wird dieje unbygienijche Be- 
grüßungsform ausrotten. Wenn das nur Eingang 
fände! 

68 wird noch ein Firnis der Heuchelei von vor dem 
Kriege her in Fortfall fommen. C8 wird das goldene 
Jahrhundert der phyjijchen und moralifchen Hygiene 
eintreten. Stredt dir jemand auf der Straße Die 
Hand entgegen, von dem du weißt, daß er noch gerade | 
mit genauer Not zu deinen Freunden zählt, dann jtedjt 
du deine Hände in den Mantel und jagit fig: „Sch 
gebe nicht die Hand, denn e3 hewrfcht die Cholera!.... 

Entjchieden reinigt uns der Sieg glänzend Die 
Atmojphäre. — 
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Aus Nr. 444 des Wiedeński Kurjer Polski (Wien) | 
vom 16. März 1916. 

Die polnische Frage in Frankreich, 

(Originalbericht des Wiener Kurjer Polski.) 

Haag, im März 1916. 
Paris, der frühere und alte Gig der polnischen 

Emigration, die wejtliche Hauptitadt unferer größten 
Geijter, Hat jeit den Zeiten de3 Bejtehens der Barijer | 
Polonia zum erften Mal einen anderen Standpunft 
gegenüber Bole eingenommen. 

So oft die Bedriidung in Rußland die Flamme 
der Erbitterung NRevolutionen, Aufftände fchürte, fo 
oft mußten polnische Politiker, von der Regierung des 
Bartums verfolgt, das Vaterland verlafjen, jo oft 
öffnete Das revolutionäre und freiheitliche Paris feine 
mehr oder weniger gajtjreundlichen Pforten und ge: 
ftattete der Emigration, fich mehr oder weniger frei zu 
entwickeln. 

on Baris blühten die bunteften Träume über 
Polen. Dort gejłattete auch die große Freiheit des 
Gedanfens, Schatten und Schattierungen, die jubtilften 
politijchen Anjchauungen zu bilden, Dort entjtand der 
Towianismus nnd der Meffianismus, dort entjtand die 
Sehnjucht nach dem fernen Heimatlande, dort ent< 
ftanden die Heldenhaften Träume, und dort verwelften 
fie auch oft. Mit Paris verbindet die Polen eine 
bejonder$ interejjante und lange Gejchichte. Baris 
war bisher ftets eine Zufluchtsjtätte vor Rußland. 

Der Krieg, diejer revolutionäre Niefe, verändeite 
mit einem Schlage alles. Das revolutionäre und 
freiheitliche Baris geht mit Rugland Gand in Hand. 
Der biutrünftige, verhaßte Bar ijt der „petit bon 

pere'‘ geworden. Das barbarijche, Dejpotijche Nufz 
land ift das „Land der Zukunft“ geworden. Paris 
hat fich dem ungeheuren Bären in die Arme geworfen 
und, eine jchöne Poje behaltend, befdhloffen — Polen 
zu befreien, indem eś fich mit dem Manifeit des,Grop- 
fürften folidarijch erklärte, Polen mit der „Autonomie“ 
zu beglüden. 

Alles hat fich verändert. Nur die polnijche Emi- 
gration blieb unverändert. Weiter leben noch die 
treuen alten Veteranen, und wie früher lebt das junge 
Gejchlecht. Wie früher leben die Komitees, Sub- 
fomiteeś, die Borjigenden und Schriftführer, wie früher 
die Distujjionen und Worte. 

Beim Ausbruch deg Krieges befanden fich die 
Polen in einer fchtvierigen Lage. Sollten jie jich auf 
die Seite Ruplands oder Deutjchlands ftellen? Und 
noch öfter tauchte die Frage auf: Wer wird Polen 

| retten? — Frankreich oder Ofterreich? C3 gab wenige 
Hände, alś wäre niemals etwas vorgefallen; politijche | 5 , i 3 : jolche, welche fragten, ob Polen jelbft zur Tat über- 

gehen werde. Nicht nur die vollftändige innere De3= 
orientation, nicht nnt die fortwährenden Disfujjionen, 
jondern auch die Ereigniffe von außen waren die Ur- 
jache vieler Schwierigfeiten. Vor allem handelte eg 
lich darum, ob die Polen als Nationalität anerfannt 
werden würden, ob Frankreich die rujjijchen oder viel- 
mehr polnischen Überläufer aus dem Königreich Polen 
auśliefern werde, ob eS die Polen aus den Pojenjchen 
und aus Galizien gefangen nehmen werde. Die fort- 
mwährenden und verjchiedenen Nachrichten demora- 
lijierten und Ddesorientierten die Emigranten in dem 
Maße, dag eine allgemeine Verwirrung herrjchte. 
Die einen verliegen jchleunigjt Franfreich, andere, 
Durch das Manifeit des Groffiirjten desorientiert, be- 
gannen in Franfreich eine polnische Legion zu bilden, 
andere endlich traten als Freiwillige in das franzöfiiche 
Heer ein. Das Los aller ehrenhaften und desorien- 
tierten Menjchen mar jammerlich. — Alle Polen, die 
ins Heer eintraten, wurden nach einer längeren Zeit 
von Ktänıpfen der fremden Legion zugeteilt, fie wurden 
alg Spione behandelt und verhaftet, mit einem Wort, 
eS zeigte jich, daß Dieje tapferen, betörten Jungen der 
allgemeinen Desorientation zum Opfer fielen. Man 
fann nicht zweifeln, daß dieje Leute im bejten Geijte 
als Freiwillige in die Reihen des freien und revolutio- 
nären Frantreichs eintraten, und defto trauriger er- 
icheint uns ihr Los. 

Die übrig gebliebenen lebten (und leben heute noch) 
unter jchwierigen Verhaltnijjen. C3 wurde ein pol- 
nilches Komitee gegründet, welches den Bolen Aus- 
weije ausitellt. Ste dürfen jich aljo auf freiem Fuße 
bewegen. Der Drud der Allgemeinheit jedoch macht 
lich im täglichen Leben oft fühlbar. Jede Mutter, 
Schweiter oder Ehefrau, welche ihren Ehemann im 
Kriege verloren hat, hat einen Blid voll Vorwurf. 
Dann fommt es zu jehr unangenehmen Reibungen. 

Defto mehr im politijchen Leben. Biele Polen, 
die jett Jahren in Baris wohnen, ftellten fich durch die 
Macht der Dinge auf die Seite Franfreich3. Das 
Manifeit des Nifolaus Nifolajeritich ijt für fie noch 
fortwährend, wenn nicht eine gewijje Garantie, jo doch 
jedenfalls ein jehr gümftiges Symptom, bejonders im 
Bujammenhang mit den Reden Goremyfins und mit 
einer Reihe von Lügen, welche die franzójijche Prejfe 
verbreitet. Die übrigen Polen, welche jich auf die 
Seite der Unabhingigfeitsbemequng ftellten, mitjjen 
jich verjteden und fönnen nur unter jchwierigen Ber- 
hiltnijjen wirfen. Dieje Leute verbreiten im allge- 
meinen die Ydee eines freien und unabhängigen Polens, 
jedoch tft Dieje Frage in politifcher Beziehung in Frank 
reid) eine Frage ziemlich hetiler Natur. Schon allein 
die Frage des Königreichs Polen drängt Schmwierig- 
feiten auf, und trog der Sympathien (die allerdings 
tatenlos auf dem Papier ftehen) wird Frankreich zur 
Verteidigung Polens gegen jeine Bundesgenojfin 



Rupland nicht auftreten fonnen. Noch mehr. Ma ch 
der Meinung eines hervorragenden 
polnijhen Politifers, der bei Kriegs- 
ausbruhb in Paris meilte, fann 
die Unabhängigfeit Polens in Frank- 
ei. fo Fange.  Termen Beifall 
finden, al8 eine Reibung zwijden 
Sranfreidh und Deutjhland bejtehen 
wird. In dem Augenblid des Ent- 
tehens eines polnijhen Staats 
in irgendeiner Form wird nämlid 
die Reibung awijhen Rupland 
und Deutjhland aufhören oder we- 
nigften3 jidj bedeutend verringern. 
Diefe Reibung zwijhen Rußland 
und Deutihland andererjeits ift 
jeboh eines der fefteften Sitte 
zwifden FSranfreih und Rupland. 
Solange aljo Franfreid die Hilfe 
Ruplands nötig haben wird, jo-z 
lange muß Frankreich gegen die 
Bildung eines freien Polens jein. 

Daher jpricht mar auch in Frankreich von einer 
„Befreiung“ Belgiens und GSerbiens und jchweigt 
überwiegend von Polen. Nur von Zeit zu Zeit erhebt 
jich gier und da die Stimme 6. Bienaimés, 
Hervés oder anderer. Man fehreibt schließlich auch von 
Polen, aber weniger. Sowohl quantitativ als auch 
qualitativ. Am fiebjten jchreibt man vom Elend. 
Das „Petit Journal” bringt Häufig Artifel über das 
furchtbare Elend in Polen. Gu den Monatzjchrijten 
ichreibt man auch Dann und wann unter biejem oder 
jenem Vorwand über Polen. Soweit man. fann, 
macht matt gegen das tujjijche Regime auch Anjpies 
tungen, häufig fogar jcharfe. Im den Artikeln über 
Polen ijt immer ein fympatbijcher Ton. „La Libć- 
ration de la Pologne“ ijt eine gern angewandte 
Redensart. Wie aber bieje Befreiung ausjehen foll, 
darüber jchreibt man nichts. Daher find auch. die 
Bücher, welche über Polen erjcheinen, jtet3 in einem 
für die Polen jympathijchen Tone gejchrieben, ing- 
befondere das Buch Edmonds Privat „La Pologne 
sous la rafale* (Gayot & Co., Paris). Dies ijt die 
Bejchreibung einer Reife in Polen während de3 Krieges. 
E3 waren Dies Korrejpondenzen an den „Temps, 
welche der Berjajjer jpäter jammelte und als bejonderes 
Buch herausgab. Qu der Vorrede betont der Ber- 
fafjer, daß Polen die Unabhingigfeit und Freiheit 
gebühre. Boll Begeijterung erzählt er von dem 
unetjchittterlichen Glauben der Polen an die Zufunit, 
vom ,polnifchen Organifations-Genius, welcher troß 
der Bedrüdung der rujjijchen Bureaufratie — (die 
tujjijcje Bureaufratie ijt gegenmärtig das Gteden- 
pferd der Qournaliftif; wenn man etwas Böjes von 
Rußland jpricht, dann jchreibt man von der „Bureau- 
fratie”) — Schulen, Fabriken ujw. zu gründen imjtande 
wat. Das Schidjal Polens ijt fein innerlich rujfijcheś 
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Problem, noch ein deutjch-öfterreichiiches Problem, 
jondern eine Frage von europdifcher Bedeutung”. 

Dieje und ähnliche Stimmen tauchen zwar auf, 
fogar nicht fehr felten, aber fie haben eine eher theo- 
retijche Bedeutung. Die Frangojen jympathijieren 
mit Bolen, aber während des gegenwärtigen Nriegeś 
haben: jolhe Sympathien in Anbetracht der Wirf- 
lichkeit jehr geringe Bedeutung. 

Etwas fonfretere Formen bat die Rettungs- 
aktion. In Frankreich wird von Zeit zu Beit fiir die 
„punątiącn” Bolen gefammelt, auch am 21. November 
wurde in den Kirden gefammelt, und im allgemeinen 
jteht der Klerus Polen jehr wohlwollend gegenüber. 
Polnische Vereine veranftalten Unterhaltungsabende, 
auf denen ebenfalls etwas gejammelt wird. Bis- 
weilen taucht jogar in der Prejje diefer oder jener 
Proteft auf, daß in die von den „Feinden“ bejegten 
Gebieten fein Geld gejandt werden jollte. 

Die franzójijche Polonia ift auch um Vorträge 
über Polen bemüht. Jn der „Ecole des Hautes-Etu- 
des Sociales“ hatte George Bienaime, ein fortichritt- 
licher Freund der Bolen, eine Reihe von Vorträgen 
(im November) unter dem Titel „Dörfer in Polen 
und in Rußland”, „Die Nivalität DOfterreich3 und 
Muglands”, „Der Balkan und Polen”, „Tas tujjiiche 
Armenien”, „Die rufliiche Otjenfive” und „Ter Rüdzua 
Rußlands” gehalten. Ferner findet unter dem Brotef- 
torat Alfred Eroife, Ernft Lavifje und Wladislaus Mic 
fiewicz eine Neihe anderer Vorträge in franzöfiicher 
Sprache ftatt: „Polen — das Kampjjeld der Völker” 
(Dr. George Bienaimé), „Pie Lebengkfräjte Det 
zeitgenöflifchen Literatur: Zeromsti und Reymont" 
(Siegesmumd Zalewsfi), „Tie Sprache” (PB. Boyer, 
Direktor der Schule für orientaliihe Sprachen), 
„polen und die germanischen Orden” (Grappé, Pro- 
jeljor im Prytaneum de la Fleche), „Die jozialen Sträjte: 
Land und Stadt" ( Bojenet, Rechtsanwalt aus Warjchau), 
„Das Theater Wyspiansti8" (Zalewśfi), „Die ethno- 
gtaphijchen Grenzen” (René Henry, Brofejjor Der 
Ecole des Sciences politiques), „Der polnijche Mtej- 
fianismus vom Gefichtspunft der Brangojen” (For 
tunat Gtrotvśfi, Projejjor der Faculté des Lettres 
de Paris). 

Vie Bortrige finden jeit November v. %8. ftatt. 
Der legte jand am 22. Februar b. Js. ftatt. 

Wie aus all dem hervorgeht, beitehen trog Des 
Krieges franżójijch=polnijche Beziehungen. Bm ge 
genwärtigen Augenblick fann man von Frankreich 
nicht viel erwarten, daher haben Dieje Beziehungen 
auch feine qrofe Bedeutung. Wie fich jedoch Die 
Vinge nach der Friedenzkfonferenz gejtalten werden, 
Das weiß niemand. Wielleicht wird fic dam auch 
Frankreich ändern, und die polnijh=jranzójijchen Be- 
ziehungen werden einen beftimmten wirklichen Wert 
bejigen. Heute jedoch haben jie ihn noch nicht. 

Dftveutiche VBuchdrudere und Verlagsanftalt, Bojen. 


